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Algebra und Zahlentheorie. 


Friedman, William F., and Charles J. Mendelsohn: Notes on eode words. Amer. 
Math. Monthly 39, 394—409 (1932). 


Conte, Luigi: Sui determinanti eircolanti. Boll. Un. Mat. Ital. 11, 220—224 (1932). 


@ Turnbull, H. W., and A. C. Aitken: An introduetion to the theory of canoniecal 
matrices. London: Blackie & Son, Ltd. 1932. 


Pelosi, Luisa: Ricerea di un’espressione razionale per le potenze di speeiali matriei. 
Atti Pontif. Accad. Sei. Nuovi Lincei 85, 100-105 (1932). 

If Dis a matrix of order m whose characteristic equation is ®" +ad8 +b=0, 
an explicit formula is given for D"+” as a polynomial in ©, ,..., ®, I whose coeffi- 
eients are polynomials in a and b. It is stated that the matrix whose characteristic 
equation is D”" +a®P + b=0O can be treated similarly. MacDuffee (Columbus). 

Pelosi, Luisa: Sulle funzioni di matriei completamente paraboliche. Atti Pontif. 
Accad. Sci. Nuovi Lincei 85, 106—111 (1932). 

If ® is a matrix of order n whose characteristic equation is (BD— h"—= 0, and 
if [is an analytic function, then f(®) is a polynomial of degree at most n — lin powers 
of ®— h. This polynomial is explicitly determined. Mac Duffee (Columbus). 

Bilimoviteh, Antoine: Sur les produits de deux systemes de veeteurs glissants. 
Publ. math. Univ. Belgrade 1, 75—82 (1932). 

Ein System linienflüchtiger Vektoren ist durch die Resultierende R und durch 
‘ das resultierende Moment M() bestimmt. Das Produkt zweier Systeme R,, M® und 

(0) 
Rs, M$ kann als die Matrix | en | Fi Se A A 
das Multiplikationszeichen - die skalare Multiplikation (A, B), die vektorische [A, B] oder 
die dyadische {A, B} anzeigen. Diese drei Fälle werden der Reihe nach durchgeführt. 
Die Elemente der Matrix erweisen sich dabei zum Teil als Invarianten. L. Schrutka. 
Lehmer, D. H.: Quasi-eyelotomie polynomials. Amer. Math. Monthly 39, 383—389 
1932). 
Wenn f(x) = a" — a, @""1+— ... +(— 1)"a,„=0 eine ganzzahlige Gleichung 
ist, so sagt das Theorem von Kronecker aus, daß sämtliche Wurzeln Einheitswurzeln 
sind, falls der absolute Betrag einer jeden Wurzel gleich Eins ist. Verf. gibt hierfür 
einen sehr durchsichtigen Beweis mittels des Hilfssatzes, daß alle Wurzeln der obigen 
Gleichung f(z) = 0 von der Gestalt 2 cos2rrr sind, wobei r eine rationale Zahl be- 
deutet, falls alle Wurzeln reell sind und den absoluten Betrag 2 nicht übersteigen. 
Mittels des Kroneckerschen Satzes ergibt sich: „Liegen alle Wurzeln der obigen Glei- 
chung f(x) = 0 auf einem Kreise mit dem ganzzahligen Radius r > 0, so sind die Wur- 
zeln dann und nur dann Einheitswurzeln proportional, wenn a, teilbar ist durch »” 
Schließlich gibt das Theorem 5 unter anderm über den Fall Auskunft, daß r keine ganze 
Zahl ist, und zwar in der folgenden Form: „Liegen alle Wurzeln von f(x) = 0 auf dem 


Kreis mit dem Radius s/R, wo s und R positive ganze Zahlen sind und R keinen quadra- 

tischen Faktor >1 besitzt, so ist notwendig und hinreichend dafür, daß diese Wurzeln 
- 

Deines 


erklärt werden. Hierbei kann 


Einheitswurzeln proportional sind, daß a, teilbar ist durch s” r Wegner. 
Turri, Tullio: Composizione e ordine del gruppo delle omografie ehe trasformano in s® 

una eorrelazione a determinante nullo. Ist. Lombardo, Rend., 11. s. 65, 391—404 (1932). 
In einer früheren Arbeit hat der Verf. die Gruppe der Kollineationen untersucht, 

die eine nicht ausgeartete Korrelation in sich überführen. Im vorliegenden Falle tritt 
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die allgemeinste Gruppe schon bei einer speziellen Klasse von Korrelationen auf: die 
zugehörigen Bilinearformen lassen sich als Summe von N ormalformen des VI. Kron- 
eckerschen Typus darstellen. Aus der Anzahl und den Indizes dieser Summanden 
ergeben sich die Ordnungen der in Rede stehenden Gruppe H und ihrer Normalteiler. — 
H enthält zunächst die Gruppe der in H enthaltenen unimodularen Kollineationen als 
Normalteiler. Die Faktorgruppe läßt sich angeben. Der Normalteiler setzt sich zu- 
sammen aus der größten integrabelen Untergruppe und einer Reihe von einfachen 
Gruppen, die den Gruppen aller unimodularen Kollineationen in Räumen gewisser 
niederer Dimension isomorph sind. — H ist eigentlich kontinuierlich und enthält keine 
ausartenden Kollineationen. — Ist die Korrelation nicht von dem speziellen angege- 
benen Typus, so läßt sich die zugehörige Bilinearform zusammensetzen aus einer der- 
artigen speziellen und einer nicht ausgearteten. Die Gruppe H bestimmt sich aus 
den beiden Einzelgruppen. (Vgl. dies. Zbl. 4, 242.) Ott-Heinrich Keller (Berlin). 

Vassiliou, Ph.: Über die Führer der Verzweigungskörper in relativ-Abelschen Zahl- 
körpern. Prakt. Akad. Athenon 7, 238—241 u. dtsch. Zusammenfassung 241—242 (1932) 
[Griechisch]. 

Einer der Hauptsätze der Klassenkörpertheorie lautet: Es sei KX ein relativ-Abel- 
scher Zahlkörper über k, d die Relativdiskriminante von K/k und H die Idealgruppe 
in k, zu der X Klassenkörper ist. x durchlaufe die sämtlichen Charaktere der durch 7 
erzeugten Idealklassengruppe, und f, bezeichne den Führer der Gruppe derjenigen 
Ideale a aus k, für die y(a) = list. Dann gilt d = J/f,. Nachdem ein Beweis dieser 

x 


Formel anfänglich nur unter Heranziehung komplizierter transzendenter Hilfsmittel, 
nämlich der Heckeschen L-Reihen mit Größencharakteren, gelungen war, gab Hasse 
für sie einen rein arithmetischen Beweis (1930). Verf. vereinfacht diesen Hasseschen 
Beweis, indem er zur Bestimmung der Führer der verschiedenen zu einem Primideal ® 
aus K gehörigen Verzweigungskörper einen Satz von Herbrand (1930) heranzieht. 
In der vorliegenden Note ist nur der Beweisgang im großen skizziert; ausführliche 
Beweise der einzelnen Hilfssätze sollen demnächst im Crelleschen Journal veröffent- 
licht werden. Bessel-Hagen (Bonn). 

Skolem, Th.: Ein einfacher Beweis der sogenannten Zählertransformationsformel 
der Jacobischen Symbole. Avh. Norske Vid. Akad. Oslo Nr 11, 1—7 (1932). 

Es handelt sich um den folgenden Satz über m-te Potenzreste, der seinerzeit von 
Furtwängler und Takagi für spezielle Fälle und allgemein von Hasse bewiesen 
worden ist: Es sei K ein Oberkörper des algebraischen Zahlkörpers k, der seinerseits den 
Körper der m-ten Einheitswurzeln enthält. Ist ferner & eine Zahl aus K und a ein 


Ideal aus k, das Primteiler der Diskriminante von K (Ya) in bezug auf K höchstens zur 
m-ten Potenz enthält, so gilt für die m-ten Potenzrestsymbole: 


ES eV Fe >). 


Verf. beweist diese Relation unter Zuhilfenahme eines Satzes von Ore und der Nenner- 
transformationsformel für m-te Potenzreste, Taussky (Wien). 
Vennekohl, Herbert: Neuer Beweis für die explizite Reziprozitätsformel der !-ten 
Potenzreste im I-ten Kreiskörper. Math. Ann. 107, 233—251 (1932). 
Das explizite Reziprozitätsgesetz der I-ten Potenzreste im I-ten Kreiskörper ist 
die von Hasse bewiesene Relation: 


Dt 
&\(P\-1 h 1 e 1 
)E) mit 0= Do SC "lo SElogß), 

v=1 
wenn & und B = 1 modA? sind. Dabei bedeutet S(«) die Spur von & und log«& den 
A-adischen Logarithmus. Verf. beweist diese Formel neuerlich. Als wesentliches 
Hilfsmittel wird ein Satz von Hensel und Hasse (Math. Ann. 90) über den A-adisch 
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erweiterten Körper der !-ten Einheitswurzeln k, und dessen Erweiterungskörper k, (Yo) 
herangezogen. — Die Abhandlung enthält zugleich eine Charakterisierung des Hilbert- 
schen Normenrestsymbols für den /-ten Kreiskörper. Taussky (Wien). 

Adkisson, V. W.: Note on the law biquadratie reeiproeity. Bull. Amer. Math. Soc. 
38, 529530 (1932). 

This paper gives an alternative method for establishing the relations S? = pp, 
T?= pp; which are fundamental in Eisenstein’s proof of the law of biquadratic 
reciprocity (J. reine angew. Math. 28, 57—67). The method makes use of certain ex- 
pressions due to Lebesgue. D. H. Lehmer (Berkeley). 

Bauer, Michael: Elementare Bemerkung über identische Kongruenzen. Acta Litt. 
Sci. Szeged 6, 46—48 (1932). 

Elementare Ergänzungen zu zwei Noten von Zänyi über die Theorie der identischen 
Kongruenzen mit Idealmoduln (vgl. dies. Zbl. 1, 117 u. 4, 100). Grell (Jena). 

Sehots, H.: Nieuwe eijfertoer. Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 18, 704—715 (1932). 

Vollkommene (pandiagonale) magische Quadrate von 42, 82 und 162. 

N.@G. W.H. Beeger (Amsterdam). 

Walfisz, Arnold: Wertevorrat der Dedekindschen Zetafunktiin um = 1. Jber. 
Deutsch. Math.-Vereinig. 42, 62—68 (1932). 

Verf. beweist folgenden Satz: Zu jedem algebraischen Zahlkörper k und beliebigen 
positiven ö, e gibt es in der Ebene der komplexen Variablen s= o + it eine Punkt- 
menge M vom Maße <ö derart, daß für die sauf M 


(dogzt)'+® (lo \ 
t>16, a er log;t (1) 


gilt, und daß die Dedekindsche Zetafunktion £;(s) des Körpers k auf M jeden Wert mit 
höchstens einer Ausnahme unendlich oft annimmt. Zum Beweise wird die Menge M 
auf Grund der Tatsache, daß ‚im oo. 
2 : 

Man ermittele eine Folge von solchen und so schnell ins Unendliche wachsenden t,, 


9m—31,2,3,.2., daB 
r (logzt„)?+?: 0) i 
m -mo>L, 7 logst,)? SE |&x(1 + :1,)| > Clogstn , 020% 
M bestehe dann aus der Vereinigung der Kreise X, mit dem Radius 
A um I1I-+1it,. DE 
2'n 
Man sieht sofort, indem man etwa t, hinreichend groß wählt, daß die einzelnen Kreise 
paarweise fremd sind, daß M meßbar ist mit einem Maße <ö, und daß die obige Un- 
gleichung (1) für die Punkte von M erfüllt ist. Würden nun 2 Werte a und b je nur 
endlich oft von £,(s) auf M angenommen werden, so gäbe es ein n, derart, daß Z,(s) in 
allen X, mitn>=n, sowohl a als auch 5 ausläßt, d. h. daß ze in allen diesen 
150 die Werte 0 und 1 ausläßt. Auf diese letztere Funktion wendet Verf. nun ein hier- 
her gehöriges Theorem von Valiron an und gewinnt mit seiner Hilfe und auf Grund 
der speziellen Wahl der o, eine Abschätzung von |Z,(1 + it„)| nach oben. Die Kon- 
frontierung dieser Abschätzung mit der Abschätzung nach unten | &,(1+1,)| > C loggtn 


ergibt den gewünschten Widerspruch. Petersson (Hamburg). 


(logzt)' +° 


>0 ist, folgendermaßen konstruiert. 


Mengenlehre und reelle Funktionen. 


Braun, S$., et W. Sierpihski: Sur quelques propositions @quivalentes & P’hypothese 
du eontinu. Fundam. Math. 19, 1—7 (1932). 

Es wird die Äquivalenz zwischen jeder der folgenden 3 Behauptungen (P), (Q), (R) 
und der Kontinuumhypothese (2% — X,) bewiesen: (P) Existenz einer Klasse K von 
98 unendlichen Zahlenfolgen (reeller Zahlen) derart, daß jede beliebig vorgegebene 
Folge reeller Zahlen mit nur höchstens X, Folgen von K kein i-tes gemeinsames 

13* 
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Glied habe (und zwar für laufendes «= 1,2,...). — (9) Zerlegungsmöglichkeit des 
Einheitsintervalles I auf N, verschiedene Weisen in 2% punktfremde Teilmengen 4, 
(i ganz positiv, x reell) derart, daß für jede vorgegebene Folge {x;} reeller Zahlen 


die Menge I — IA, höchstens abzählbar sei (oder, was sich mit der letzten Bedingung 
als Dleichwertit erweiht daß jede unabzählbare Teilmenge N von I mit allen Summan- 
den mindestens einer Zerlegung unabzählbare Durchschnittsmengen ergebe). — 
(R) Existenz einer Folge auf I erklärter reeller Funktionen {/;(x)} derart, daß jedes un- 
abzählbare N I durch mindestens eine dieser Funktionen in die Menge aller reellen 
Zahlen transformiert werde. — Es wird ferner bemerkt, daß man noch eine mit (Q) 
äquivalente Aussage erhält, indem man die letzte Bedingung von (Q) durch die folgende 


ersetzt: für jede reelle Zahl x soll die Menge I — $)A‘, höchstens abzählbar sein. Die 
i=1 


Aussage (Q) hat u.a. den Satz von $. Banach und C. Kuratowski zur Folge, aus 
welchem sich die negative Lösung des Lebesgueschen Maßproblems ergibt [s. Fundam. 
Math. 14, 128, 277 (1929)]. Zum Schluß werden einige analoge Aquivalenzen mit 
der allgemeineren Hypothese angegeben, nach welcher keine Kardinalzahlen zwischen 
m und 2 Jiegen. B. Knaster (Warszawa). 

Hurewiez, W.: Une remarque sur !’hypothese du continu. Fundam. Math. 19, 
8-9 (1932). 

Unter Benutzung des Tumarkinschen Satzes über das Enthaltensein jeder 
endlichdimensionalen Menge in einer gleichdimensionalen @5-Menge und eines Satzes 
vom Verf. über die Unmöglichkeit, den Hilbertschen Raum E in abzählbar viele end- 
lichdimensionale Teilmengen zu zerlegen, beweist Verf. die Äquivalenz der Kontinuum- 
hypothese mit der Existenz (in E) einer unabzählbaren Menge, deren jede unabzähl- 
bare Teilmenge unendlichdimensional wäre. B. Knaster (Warszawa). 

Banach, Stefan: Sur les transformations biunivoques. Fundam. Math. 19, 10—16 

1932). 
Es sei E eine beliebige Menge, F eine Menge umkehrbar eindeutiger Abbildungen 
von Teilmengen von E auf Teilmengen von E; weiter mögen E und F beide die Mächtig- 
keitX > X, haben. Dann gibt es eine Teilmenge @ von E, so daß 1.@ und O(G)=E— G 
die Mächtigkeit X haben und 2. falls T eine in D definierte Abbildung aus F ist, die 
Mengen T(DG) — G@ und T[DC(G)]—C(G) eine Mächtigkeit <N haben. Bilden 
insbesondere die Abbildungen aus F ganz E auf ganz E ab, so nimmt die Bedingung 2. 
die Form an: für jedes T aus F haben die Mengen T(G) — G@ und @ — T(@) eine Mäch- 
tigkeit <N. — Hieraus wird u.a. gefolgert: Unter Voraussetzung der Kontinuum- 
hypothese gibt es auf der Kreislinie eine nicht meßbare Menge, die bei allen Drehungen 
der Kreislinie, abgesehen von einer höchstens abzählbaren Menge, auf sich abgebildet 
wird. Reinhold Baer (Halle a. S.). 

Ruziewiez, S., et W. Sierpiäski: Sur un ensemble parfait qui a avec toute sa trans- 
lation au plus un point commun. Fundam. Math. 19, 17—21 (1932). 

Es werden auf mehrere Weisen effektive Beispiele von linearen Punktmengen 
angegeben und folgende merkwürdige Eigenschaften derselben bewiesen: erstens 
eine perfekte Menge P, die mit jedem eigenen Translationsbilde höchstens einen ge- 
meinsamen Punkt hat; zweitens 2% unabzählbare Mengen (und zwar perfekte punkt- 
fremde Teilmengen von P) derart, daß jedes Translationsbild irgendeiner von diesen 
Mengen mit jedem Translationsbilde irgendeiner von den übrigen höchstens einen ge- 
meinsamen Punkt hat. Dagegen gibt es überhaupt nicht einmal 2 mehrpunktige zu- 
einander komplementäre Mengen, deren Translationsbilder sich ebenso verhalten 
könnten. Unter Zugrundelegung des Auswahlaxioms von Zermelo kann man sogar 
auf Existenz von > 2% (demzufolge unter Annahme der Kontinuumhypothese auf 


Existenz von 22°) ]inearen Mengen schließen derart, daß je zwei beliebige Trans- 
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lationsbilder zweier beliebigen von diesen Mengen höchstens N, gemeinsame Punkte 
hätten. Die Existenz von 2 solchen zueinander komplementären Mengen ist unter 
Zugrundelegung derselben Annahmen in einer Arbeit von $. Banach bewiesen [Fun- 
dam. Math. 19, 10—16 (1932) vgl. vorst. Ref.]. B. Knaster (Warszawa). 

Sierpinski, W.: Sur les translations des ensembles linsaires. Fundam. Math. 19, 
22—28 (1932). 

Unter Voraussetzung der Kontinuumhypothese gibt es eine Menge reeller Zahlen 
von Kontinuumsmächtigkeit, die vom Maße O0 (bzw. von 1. Kategorie) ist und die 
durch jede Translation, abgesehen von einer höchstens abzählbaren Menge, auf sich 
abgebildet wird. — Ohne Voraussetzung der Kontinuumhypothese wird die Existenz 
einer nicht meßbaren Menge reeller Zahlen von Kontinuumsmächtigkeit gezeigt, die 
durch jede Translation, abgesehen von einer Menge von kleinerer als Kontinuums- 
mächtigkeit, auf sich abgebildet wird (vgl. vorstehendes Referat). R. Baer. 

Sierpiäski, W.: Sur un probleme coneernant les types de dimensions. Fundam. 
Math. 19, 65—71 (1932). 

Nach C. Kuratowski und W. Sierpinski [Fundam. Math. 8, 200 (1926)] gibt 
es zu jeder Punktmenge A von der Mächtigkeit des Kontinuums eine Menge X von der 
gleichen Mächtigkeit, deren Fr&chetscher Dimensionstypus (Homoie) die Bedingung 
dX <dA erfüllt. Verf. beweist nun mit Hilfe des Auswahlaxioms, daß es trotzdem 
nicht zu jedem Mengenpaare A, B eine Menge X mit den beiden RigenschaftendX <dA 
und dX<dB gibt. Eine der angegebenen Konstruktionen solcher Mengenpaare 
(wo übrigens a priori weder A noch B perfekte Teilmengen enthalten dürfen) beruht 
auf folgendem Ergebnis von A. Lindenbaum, dessen Beweis vom Verf. völlig an- 
geführt wird: es gibt eine lineare Menge N von der Mächtigkeit N — 2% derart, 
daß für jedes Mengenpaar ACN, BEN mit A— B= 2% entweder A kein ein- 
eindeutiges stetiges Bild von B oder B kein solches Bild von A ist. Um so mehr enthält 
N kein Paar von punktfremden zueinander homöomorphen Teilmengen von der Mäch- 
tigkeit des Kontinuums. Es werden davon einige interessante Anwendungen auf be- 
kannte Sätze über Dimensionstypen gemacht, sowie auf neue Probleme, die dadurch 
gelöst werden. B. Knaster (Warszawa). 

Sierpiäski, W.: Un th&or&me eoneernant les transformations continues des ensembles 
lineaires. Fundam. Math. 19, 205—210 (1932). 

Les resultats principaux de cette note sont: 1.F &tant une famille de puissance 
du continu d’ensembles lin&aires de puissance du continu, il existe toujours un ensemble 
lineaire non denombrable, dont les images continues sont distinctes de tout ensemble 
de la famille #. 2. En admettant ’hypoth£se du continu, il existe une famille ® formee 


de 22° ensembles lindaires de puissance du continu, telle que de deux ensembles distincts 
de cette famille aucun n’est une image continue de l’autre. J. Ridder (Groningen). 
Mirguet, Jean: Sur le paratingent d’un ensemble ponetuel. C. R. Acad. Sci., Paris 
195, 509—511 (1932). 
Beweis einer Stetigkeitseigenschaft der Paratingens von Punktmengen einer spe- 
ziellen Art. Willy Feller (Kiel). 
Wilder, R. L.: A plane, arewise eonneeted and connected im kleinen point set which 
is not strongly eonneeted im kleinen. Bull. Amer. Math. Soc. 38, 531—532 (1932). 


Froda, Alex.: Sur la mesurabilit6 en support des fonetions de variables r&elles. 
C. R. Acad. Sei., Paris 194, 1788—1789 (1932). 

The author defines a one- or many-valued, real function f(P), P=(%,..., Zn); 
of n variables to be of “measurable support” if every one-valued determination f,(P) 
of f(P), i.e., every association with every P of a single value f,(P) chosen from the 
possible values of /(P), is measurable according to Lebesgue. He then proves that if 
{(P) is of measurable support, the (n + 1)-dimensional set of points (P, f(P)) representing 
the function is measurable. Blumberg (Columbus, Ohio). 
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Froda, Alex: Sur la mesurabilit& vertieale des fonetions de variables reelles. C. R. 
Acad. Sci., Paris 194, 2016—2018 (1932). 

Iz= f(z,,-...,%) is a given one- or many-valued, real function of n real varıables, 
and E(P), — where P=(z,,...,%) — the set of “surface” points (2,,..-, %,2) for 
fixed P, the function f is said to be “vertically measurable”’ if at least one of the func- 
tions V,(P), V,(P) = exterior, interior measure (Lebesgue) of Z(P) is measurable (2). 
The principal item in this note is that if the set of surface points is measurable (Z), 
and V,(P)= V;(P) for every P, then /(P) is vertically measurable and the (n + 1)- 
dimensional measure of the set of surface points equals the Lebesgue integral of 
V(P)=V,(P) = V;(P). This fact comes from an easy extension to general sets of the 
fact that if the base of a rectangle is greater than d and its altitude greater than a, its 
area is greater than ab: namely, if V,(P)>a at every point P of the range R of definition 
of f(P) and m,(R) {= n-dimensional exterior measure of R} is greater than b, then the 
exterior measure of the set of surface points is greater than ab. Blumberg (Columbus). 


Kempisty, Stefan: Sur les fonetions quasicontinues. Fundam. Math. 19, 184—197 
(1932). 

Definition: Une fonction f(x) est quasicontinue au point 2° = (x), 23, .. ., 29) 
lorsque, &tant donne un e positif, il existe, dans chaque voisinage de ce point, un inter- 
valle ot | f(x) — f(a°)| < e. En utilisant cette definition et celles des fonctions quasi- 
continues superieurement (inferieurement) et des fonctions simultanement quasi- 
continues, l’auteur generalise quelques propositions connues de Baire et de Hahn de 
plusieurs manieres. E.a.il demontre: 1. Une fonction quasicontinue par rapport & 
chacune des variables est quasicontinue, et par la ponctuellement discontinue. 2. Une 
fonction continue relativement & une variable x; et quasicontinue par rapport a chacune 
des autres variables possede des points de continuite sur toute portion de l’hyperplan 
x; = const. 3. Une fonction ponctuellement discontinue de x; et quasicontinue p.T. 
ä chacune des autres variables est ponctuellement discontinue. 4. La limite d’une suite 
de fonctions fy(&1, &g, -.., %,) continue p.r. & chacune des variables est ponctuelle- 
ment discontinue. 5. Une fonction f(z}, 23, - . ., %,) continue p.r.& chacune des vari- 
ables possede des points de continuite sur toute portion de l’hypersurface 


TE IT): 

g etant continue p.r.& chacune des variables. J. Ridder (Groningen). 

Maeda, Fumitomo: On the definition and the approximate continuity of the general 
derivative. J. Sci. Hiroshima Univ. A 2, 33—53 (1932). 

The author presents a modification of the definition of the derivative of a set 
function ®(E) with respect to a set function @(E) due to P. J. Daniell [Proc. London 
Math. Soc. (2) 30, 187—198 (1930)] and establishes the fundamental theorem on the 
relation between generalized integrals and their derivatives with respect to p(E) by 
a method involving an extension of the theorem of Vitali. He proceeds to define 
the approximate continuity of a point function with respect to a non-negative set 
function p(E) and proves that a necessary and sufficient condition for a bounded 
p-measurable point function to be the unique general derivative of a set function with 
respect to @(E) is that it be approximately continuous with respect to @(E). 

E. W. Ohittenden (Jowa). 

Tonelli, Leonida: Sulle derivate esatte. Mem. Accad. Sci. Ist. Bologna, VII. s. 8, 
13—15 (1931). 

‚ Eine im Intervall (a, b) stetige Funktion F(x), die dort eine nicht notwendig end- 
liche, fast überall verschwindende Ableitung f(x) besitzt, ist nach Goldowsky kon- 
stant. Dieser Satz läßt sich in einfacher Weise auf den älteren Lebesgueschen Satz 
zurückführen, der die Beschränktheit von f(x) voraussetzt, und zwar mittels des folgen- 
den Hilfssatzes: Auf der perfekten Menge » seien die Funktionen f(x) stetig und lim; (x) 
= f(x), wo f(x) nicht endlich zu sein braucht. Dann gibt es zu je zwei Zahlen A und k 
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mit O<h<-k stets ein Intervall d der x-Achse, so daß in vd entweder dauernd 
|f(2)| < koder dauernd |f(z)| > A ist. Herbert Busemann (Göttingen). 

Feller, Willy, und Erhard Tornier: Maß- und Inhaltstheorie des Baireschen Null- 
raumes. Math. Ann. 107, 165—187 (1932). 

Die Lebesguesche Maß- und die Peano-Jordansche Inhaltstheorie wird auf einen 
beliebigen Baireschen Nullraum R übertragen. An die Stelle der Intervalle treten da- 
bei die Grundmengen n-ter Stufe, das sind Punktgesamtheiten aus R, deren n erste 
„Koordinaten“ übereinstimmen. Diese Grundmengen sind gleichzeitig offen und ab- 
geschlossen. Für sie wird zuerst willkürlich ein Maß definiert, das nur den Forderungen 
genügen muß: es ist nicht negativ; die leere Menge hat das Maß 0; das Maß einer Grund- 
menge n-ter Stufe E ist Summe der Maße der Grundmengen n + 1-ter Stufe, die in 
E enthalten sind. Auf dieser Grundlage lassen sich dann die üblichen Sätze herleiten; 
in den Beweisen ergibt sich dadurch ein wesentlicher Unterschied, daß R nicht bi- 
kompakt ist, vom Heine-Borelschen Überdeckungssatz also kein Gebrauch gemacht 
werden kann. (Vgl. hierzu die vorl. Mittlg. dies. Zbl. 1, 257.) Baer (Halle a. S.). 

Feller, Willy, und Erhard Tornier: Mengentheoretische Untersuchung von Eigen- 
sehaften der Zahlenreihe. Math. Ann. 107, 188—232 (1932). 

Der Bereich der positiven ganzen Zahlen wird in den Baireschen Nullraum R 
eingebettet, den man durch Hinzufügung aller unendlichen Primzahlpotenzprodukte 
erhält. (R ist also die Gesamtheit der Steinitzschen G-Zahlen mit endlichen Expo- 
nenten.) Gibt man der Grundmenge aller genau durch pfı... p}* teilbaren Elemente 


aus R das Maß er | | (1 _ =)» so läßt sich die von Feller und Tornier 


= 
entwickelte Maßtheorie der Baireschen Nullräume voll anwenden (vgl. vorst. Referat). 
— Ist weiter F=(a,,...,@,,...) eine Folge von Elementen aus R, X eine beliebige 
. Teilmenge von R, so sei *(F, W)„ die Anzahl der Elemente aus W, die unter den Ele- 


menten a], ..., d, auftreten, und die Dichte von X in F ist lim 1/n *(F, A), falls er 
n>X 
existiert. — F wird zur ersten Aquivalenzklasse gerechnet, wenn alle Grundmengen 


von R in F eine Dichte haben, die mit ihrem Maß übereinstimmt. Dann haben alle 
meßbaren Mengen in allen # der ersten Äquivalenzklasse eine Dichte, die mit ihrem 
Maß übereinstimmt. Ist aber eine Menge nicht meßbar, so gibt es ein F der ersten 
Äquivalenzklasse, in dem sie keine Dichte besitzt. — Durch Einschränkung der Äqui- 
valenzklassen lassen sich weitergehende Dichtigkeitssätze gewinnen; ausführlich unter- 
sucht wird noch eine zweite Äquivalenzklasse. — Alle diese Untersuchungen werden 
so geführt, daß sie gleichzeitig auch für die Ideale eines endlichen algebraischen Zahl- 
körpers gelten (vgl. auch die vorl. Mittlg. dies. Zbl. 1, 257). Baer (Halle a. S.). 


Analysis. 


© Pringsheim, Alfred: Vorlesungen über Zahlen- und Funktionenlehre. Bd. 2. 
Funktionenlehre. 2. Abt. Eindeutige analytische Funktionen. (B. G. Teubners Samml. 
v. Lehrbüchern a. d. Geb. d. math. Wiss. mit Einschluß ihrer Anwend. Bd. 40.) Leipzig 
u. Berlin: B. G. Teubner 1932. XIII, S. 625—1223. RM. 32.—. 

Die vor 7 Jahren erschienene 1. Abt. brachte die Einführung in die Funktionentheorie 
auf Weierstrassscher Grundlage. Der Übergang zu den Funktionen, die nur der Cauchyschen 
Bedingung der stetigen Differenzierbarkeit genügen, geschah mit Hilfe einer vom Verf. weit- 
gehend ausgebauten Mittelwert-Methode. Auch im vorliegenden Band ist auf elementare 
Methoden und systematischen Aufbau besonderes Gewicht gelegt. Kap. I bringt die Theorie 
der unendlichen Produkte als Darstellungsmittel eindeutiger, insbesondere ganzer transzendenter 
Funktionen. Kap. II gibt eine ausführliche Theorie der ganzen transzendenten Funktionen 
endlicher Ordnung. Kap. III behandelt gebrochene transzendente, insbesondere doppel- 
periodische Funktionen; Kettenbrüche; Kap. IV eindeutige Funktionen mit beliebigen Singu- 
laritäten; Partialbruchreihen; Nichtfortsetzbarkeit von Potenzreihen; Singularitätskriterien. 
Im Schlußkapitel wird das komplexe Integral eingeführt, der Cauchysche Integralsatz und 
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seine Goursatsche Verallgemeinerung hergeleitet; ferner der Picardsche Satz für ganze Funk- 
tionen. Literaturnachweise, Anmerkungen und ein Sachregister bilden den Abschluß. Die 
Auswahl und Darstellung des Stoffes, in der auch die eigene Arbeitsrichtung des Verf. zur 
Geltung kommt, geben dem Werke eine besondere Note. Otto Szäsz (Frankfurt a. M.). 

© Prasad, G.: Six leetures on the mean value theorem of the differential ealeulus. 
London: Longmans, Green & Co. 1932. 

Dantoni, Giovanni: Sul eonfronte di aleune definizioni di integrale definito. Fun- 
dam. Math. 19, 29—37 (1932). 

Betrachtet man in der von Cauchy herrührenden Integraldefinition 


lim > (2,1 Tr &) ler .. 6, 7 (&r +1 Er %,)]; 
en ei 
die Größe 9, als eine vorgegebene Funktion der Endpunkte &,, &,,ı des zugehörigen 
Intervalls, so erhält man eine allgemeinere, von der Wahl der Funktion (u, v) ab- 
hängige Definition. Notwendige und hinreichende Bedingungen (im Falle einer be- 
schränkten Funktion f(x)) für die Übereinstimmung der beiden Definitionen werden 
aufgesucht; insbesondere ergibt sich die Stetigkeit von 9(u, v) als hinreichend. 
R. Caccioppoli (Padua). 

Anghelutza, Th.: Sur une öquation algebrique; application & la formule de Taylor. 
Mathematica 6, 140—145 (1932). 

The main result can be stated as follows. Let {o,(z)} (n= 0,1,2,...) denote 
an orthogonal and normal system of Tchebycheff polynomials defined by 


b 
[p(«) Pm(®) Pn(®) de = OR Pa)=0; M,N = 0, 1, 2, .. .) . 
- a 
The polynomial 
Ay pm(®) = 4, Pn-1(%) Arsfete ohn Am-nPn(®) (4; real; m>nD> 0) 


has at least n changes of sign in the interval formed by the extreme zeros of @,(x). 
en 5 ee 


2 

We must add that most of results herein are not new. They were given, using similar 
methods (mechanical quadratures of Gauss’ type) in more complete form by J.Favard 
(C. R. 192, 716; Bull. Soc. Math. France 1931, 229—255). J. Shohat (Philadelphia). 
Takahashi, Tatsuo: Remarks on some inequalities. Töhoku Math. J. 36, 99—106 
1932). 

Es wird erstens die folgende Umkehrung der Youngschen Ungleichung [Proe. Roy. 
Soc. (A) 87, 225-229 (1912)] bewiesen: Sind und y, 2>0, 9(0)=y(0)=0 
nicht abnehmend, stetig, 


| An application to Taylor’s formula (for polynomials) is given. 


o{p(z)}=x und o(2)>y(2),c>0; damit Baer ee 
ö 6 


für jedes a0, b>0 gilt, ist notwendig und hinreichend, daß o(x) = y(a). 
— Zweitens wird die von Landau (Gött. Nachr. 1907, 25—27) gegebene Umkehrung 
der Hölderschen Ungleichung etwas einfacher bewiesen. — Drittens wird die Hardy- 


Littlewoodsche Ungleichung [J. London Math. Soc. 3, 294—299 (1928)] folgendermaßen 
erweitert: Sind 


a(z), dia), Of) in (0,0)20, ea) = Ja) bie — nat, 
0 


1 1 1 
Te a And aan) sweplslnin, Tote 
so ist r 77° ehe Zi A 1); 


1/» 1/q 


© 1/r © © 
[e-@ c (x) ie) = Kor) aP(x) ie! (eo Bade) ; 
N) 


wo K gegeben wird und eine von a(z) und b(z) unabhängige Konstante 
darstellt, wie auch die analoge Ungleichung für Reihen mit 09(2)—= x*. Karamata. 
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: Karamata, Jovan: Sur une inegalit6 relative aux fonetions eonvexes. Publ. math. 
Univ. Belgrade 1, 145—148 (1932). 
Verf. beweist: Es sei 


Sb en in, singen, sb ech ei,neb, 
Damit für jedeina=x=b konvexe Funktion f(x) die Ungleichung 


Iie) = IX.) 


gilt, ist notwendig und hinreichend, daß zwischen den x, und den X, die folgenden 
Beziehungen bestehen: 


n N k k 
> — 2%, IE Türe ae om: 
y= I »=1 v=1 
# 
Dieser Satz enthält [für y == --,— BI die Jensensche Ungleich 
Ar am v gleichung 
v=1 
für konvexe Funktionen. — In einem Zusatz wird darauf hingewiesen, daß sich das 
obige Resultat schon in einer Note von Hardy, Littlewood und Pölya [Messenger 
Math. 58, 149—152 (1929)] findet. W. Fenchel (Göttingen). 


Petroviteh, Miehel: Sur une fonetionnelle. Publ. math. Univ. Belgrade 1, 149—156 
(1932). 


%1, %, » .., &) Seien positiv; f(x) sei für 2>0 konvex. Ferner sei 
1 1 
RZ u rec er u M= z ra) lie ann s)le 
Dann ergibt der im vorstehenden Ref. genannte Satz (für X, = X,= = X,_,=(, 


X, =+%+ ---+,) die Ungleichung 
iW<M=,[p — DO) + pw). 


Die Schranken werden bei jedem f und gegebenem p für passende x, erreicht. M liegt 
also bei gegebenen 7, u und fin einem Intervall der Länge 


Ab, p) = zUitpn) — pflu) + (P — DO). 


Es werden (bei analytischem f) einige arithmetische Eigenschaften der Koeffizienten 
der Entwicklung des Funktionals A(f, p) nach Potenzen von u hergeleitet. 
W. Fenchel (Göttingen). 
Lösch, Friedrich: Lückensätze und Überkonvergenz bei zweifachen Potenzreihen. 
Math. Z. 36, 202—262 (1932). 
L’auteur cherche, en premier lieu, & transporter aux series doubles, les theor&mes 
bien connus de MM. Hadamard et Fabry concernant les series lacunaires possedant 


oo 
le cercle de convergence comme coupure. Considerons (a) f(z, y) = Da„,a"y’. L’en- 
AV 


semble des a,, tels que 1.1 W)<u=<w (1 +9), v,(1- W)<v<v,(1+9)(W<A<I) 
est appele «entourage ®» de a„,,,. Les a„, de cet ensemble dont les u et » sont tels 
que les points de coordonnes (1, v) se trouvent dans un angle d’ouverture A et de som- 
met a,,,, forment la «partie A» de d’entourage d» de ay,»,. On a le theor&me 


suivant: (A) Soient r°, rd des rayons de conv. associes (=-0) de (a). Supposons que la 
ln, 


suite fa,» } (0,1...) possede les proprietes suivantes: 1) „im Mass ee 
2) & chaque 7 correspond une «partie /» (A>n) de «’entourage d» de a„,,, telle 


que les a,, de cet ensemble E, verifient l’inegalite (b) a cn a Blei 
Au+V 
ou 6„,>0,;,d>1, ‚lm Ve,“ r3” <1. Dans ces conditions tous les points (x, %) 
ut+y=0o 
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avec || = rt, |y|= r3 sont singuliers pour (a). (B) La conclusion precedente est 

encore valable lorsque (b) est verifie pour un ensemble E! obtenu en exelerant de E, les 

Au, Situes Sur & droites paralleles: (c) a, (u — 4) + br — 9.) = A (a,, b, entiers non 0 

tous les deux), avec = —0; la droite correspondant a A= O0 ne contenant que 
Kr’ 

&. coefficients a,» exceptionnels avec 


>0. La methode employee pour la 


o% 
Hr + Pr 
d&monstration de (A) consiste essentiellement en l’emploi de la transformation 

fk 4 de +1 £ 1 2 
x/xE(u), ylyE(v) avec E(t) = ! an (# entier > 3): (On pourrait comparer 
cette methode & celle employee par MM. Faber et Mordell pour la d&monstration 
du th.de M. Hadamard.) Ceci transforme (a) en F(u,v; xy) = »A,,(2Y) utv, 


{0,0} u,V 
La serie de Taylor (c) du, 0" y’ 22 = DAur »2(8, y) 2° = Flo, y,2) ou p—=kp+ 5 » 
R u,v,o z=0 


ET E £ © : N 
lim & — 71, im—=n, (un, au moins, des nombres 71,7, €tant irrationnel) repre- 


sente une fonction holomorphe pour |2|<r}, |y|< 3, |2|<1. r},rg,1 sont des 


rayons de conv. associ6s de (c) et dans un certain domaine (pour les rayons associes 
4119,15) on a: rl, = riıry®, ce qui suffit, d’apres un theoreme generalisant 
celui de M. Faber (celui-ci concernant les series doubles), pour constater que les points 
(2, y,2) avec |a|= rn, |y|=r3}, z=1 sont singuliers. La methode indiquee (le 
passage d’une serie simple & une serie double, cette fois-ci, permet aussi de generaliser 
le thöor&me de M. Fabry pour une seule variable. Dans le m&me ordre d’idees l’auteur 
generalise pour deux variables les theoremes sur l’ultraconvergence de M. Ostrowski. 
Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 

Winn, €. E.: Note on a paper by A. F. Andersen. J. London Math. Soc. 7, 227 
bis 230 (1932). 

Zwei Sätze von Andersen [Proc. London Math. Soc. (2) 27, 39—71 (1928)] über 


Zusammenhänge der Reihen >) (” jr 5 H h) b, und Bee U 2) (b,— b,,ı) in bezug auf 


{C, r)-Summierbarkeit werden auf einem sehr kurzen Wege neu bewiesen. R. Schmidt. 
Karamata, Jovan: Rapport entre les limites d’oseillation des procedes de sommation 
d’Abel et de Cesäro. Publ. math. Univ. Belgrade 1, 119—124 (1932). 
Für alle Folgen positiver Zahlen a, ist 


co n 
lim(1— r) ars > a,<ze-hm(l —r > ayr”, 
Er: | v=1 > v=1 


>1 
r v=1 


und e, die Basis der natürlichen Logarithmen, ist die bestmögliche 
Konstante. R. Schmidt (Kiel). 

Karamata, J.: Sur quelques inversions d’une proposition de Cauchy et leurs göne- 
ralisations. Töhoku Math. J. 36, 22—28 (1932). n 


Der Satz von Mercer: Für c>1 folgt aus + — > s,—s(l-+c) stets 


v1 
$n >, und seine Verallgemeinerungen von Hardy [Quart. J. Math. 43, 143150 
(1912)], Vijayaraghavan [J. London Math. Soc. 3, 130—134 (1928)], Izumi 
[Töhoku Math. J. 33, 181—186 (1931); dies. Zbl. 1, 135], ferner ein analoger Satz von 
Pölya [Landau, Prace mat. fiz. 21, 103—109 (1910)] werden aus dem folgenden 


n 
Satze hergeleitet: Wenn || > und >|» —%-1|=0O(w|), so folgt aus 
v=1 


U, B . 
nn, 5 stets = —>s. (Beweis dieses Satzes z.B. durch Anwendung des 
n n—1 


Toeplitzschen Konvergenzsatzes auf 


U, ug %1 = U—% Un in-1 Un — Un 
= .— So zei =1 \ 
Un 5 Bi Mr Re, Ze =t- 5 a „.) . R. Schmidt. 
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Hille, Einar: Summation of Fourier series. Bull. Amer. Math. Soc. 38, 505 —528 
(1932). 

An excellent report on the recent progress of the theory of summability of Fourier 
series from the point of view of general definitions of summability. Among the other, 
more or less general, classes of definitions of summability the author discusses the 
following ones. 1. Retrogressive means (known also under name of Nörlund’s defi- 
nitions), 

AB P,)-lims, = lim P7 (pn so Tr Pn-151 Ir Fir = Po Sn) ’ 1er — ji) Te = et Pn - 
2. Momental means (Hurwitz-Silverman-Hausdorff) 
n n—k 1 
i : lm ak 
(A, 9) — lims, = lim Ik) DU-1P(" an m [wrdglu), 
k=0 j=0 ö 
where q(u) is a function of bounded variation, suitably restricted. — 3. Definitions in- 
troduced by Gronwall and generalizing the definition of de la Vallde-Poussin. — 
4. Means of the closed cycle, ee 


im, >’ (Almen: 


which contain a number of interesting special definitions. — 5. Definitions using analytic 
convergence factors, of which the known definition of Le Roy is a special case. — The 


report is followed by a substantial bibliography of the subject. J. Tamarkın. 
Rieei, Giovanni: Sulla convergenza assoluta delle serie trigonometriche. Ann. 
Scuola norm. super. Pisa, II. s. 1, 399—412 (1932). Er 


L’auteur examine les series trigonometriques $a,+ D)(a, cosnz + b„ sinne) 
1 
dont le nombre des points de la convergence absolue dans (0, 2) est fini. Il 
> oo 
demontre entre outres ce que voici: Si la serie (1) $a,+ 2) (a„, cosn,2 + b„, sinn, 2) 
1 © 


T= 
est telle que: 1° ,,= Ja}, + 5, > 0, purr=1,2,..., 2° la serie Zion, diverge, 
= 
3° les suites _ et {n,;ı — n,} sont bornees toutes les deux — cette serie ne 
Nr 


peut converger absolument dans l’intervalle O<=x2<rz qu’en un nombre fini de 
points; si ce dernier nombre est = k il existe dans la suite {n,,ı — n,}, & chaque 
entier N > 0, N elements consecutifs multiples de k. — Il resulte evidemment de 
cette proposition que: Si les conditions 1° et 2° sont remplies et si la serie (1) possede 
dans (0, r) un nombre illimite des points de la convergence absolue, au moins une 


des suites | Brenı) et In,,1— n,} doit ötre non bornede [exemple bien connu: 
oo Nr 

ÖD'sinn! x, oü l’ensemble des points de la convergence absolue (z = g: TE De ) 
n=0 


est partout dense dans (0, )]. F. Leja (Warszawa). 

@ Bohr, Harald: Fastperiodische Funktionen. (Erg. d. Math. u. ihrer Grenzgeb. 
Hrsg. v. d. Schriftleitung d. Zbl. f. Math. Bd. 1, H. 5.) Berlin: Julius Springer 1932. 
96 8. u. 10 Fig. RM. 11.40. 

Dieser schöne Bericht über die Theorie der fastperiodischen Funktionen ist eine 
Bearbeitung von Vorlesungen, die der Verf. während 1930—1931 in den Vereinigten 
Staaten vorgetragen hat. Als einer der damaligen Zuhörern freut sich der Referent, 
daß diese klare und einfache Darstellung jetzt jedem zugänglich geworden ist. sa Als 
Vorbereitung wird auf 20 Seiten die Theorie der reinperiodischen stetigen Funktionen 
und ihrer Fourierreihen entwickelt. Der Hauptteil (52 8.) ist die Theorie der fast- 
periodischen stetigen Funktionen einer reellen Veränderlichen gewidmet. Hier figu- 
riert als Hauptproblem die Identifikation dieser Funktionenklasse mit der abgeschlos- 
senen Hülle der Exponentialpolynome, wobei Entfernung im Sinne von gleichmäßiger 
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Konvergenz verstanden wird. Die Verallgemeinerungen werden im Anhang I (7 S.) 
kurz gestreift, wobei wieder die betreffenden Funktionenklassen als abgeschlossene 
Hüllen der Exponentialpolynome bei geeigneter Wahl des Entfernungsbegriffes ge- 
deutet werden. Im Anhang II (11 8.) werden die Hauptresultate der Theorie der fast- 
periodischen Funktionen einer komplexen Veränderlichen erwähnt. E. Hille. 


Differentialgleichungen:: 

Conte, Luigi: Sull’integrazione dell’equazione differenziale y + Py" + Qy’ =. 
Boll. Un. Mat. Ital. 11, 216—219 (1932). 

Charpentier, Marie: Sur les integrales d’un systeme de deux &quations differentielles 
du premier ordre. Bull. Sci. math., II. s. 56, 212— 218 (1932). 

Das System y' = f(x, 9,2), 2 = 9(%, y,2) wird in einem Gebiete betrachtet, in 
dem f und g nur stetig sein müssen. Es wird gezeigt: die Gesamtheit der Integrale 
des Systems ist in sich kompakt; der Bereich, den die Integrale durch einen Punkt P 
bestimmen, hängt halbstetig von P ab. Willy Feller (Kiel). 

Picone, M.: Maggiorazione dell’errore d’approssimazione nel metodo d’integrazione 
Cauchy-Lipsehitz dei sistemi di equazioni differenziali ordinarie. Atti Accad. naz. 
Lincei, Rend., VI.s. 15, 859—864 (1932). 

Die Lösungen des Systems da’/dt = fi(t, 2), &y .. -, 2,) mit den Anfangsbedin- 
gungen x;(t,) = a seien X,(f);i=1,2,...,p. Es wird eine Abschätzung des Fehlers 
gegeben, von dem sich gewisse Näherungslösungen von den tatsächlichen Lösungen 
X;(t) unterscheiden. Dabei sind die Näherungslösungen in Verallgemeinerung der 
Cauchyschen Polygonmethode definiert durch 


v % 
FR Im & E; I Dt)" 
er Er em 1 +28 im m Er D I 2 1) a En u) ( im ) 


Mm=l,2,R an el 2 


mit u: » 
ofe-d ofr-D 
De Bi En ü > T i 
hi = fi, fi u: Er ir d«, h: 
j=1 Rellich (Göttingen). 


Carleman, Torsten: Sur les earacteristiques du tore. ©. R. Acad. Sci., Paris 195, 
478—481 (1932). 

Es wird folgender Satz bewiesen: Es sei 9) = w(p,) eine eindeutige, direkte und 
stetige Transformation eines Kreises C in sich selbst und F(p) eine eindeutige und 
stetige Funktion auf ©. Wenn wir mit 99, Pıs = - -> Pr» - - - eine Folge von Punkten auf C 
bezeichnen, welche aus p, durch wiederholte Anwendung der Transformation ® ge- 
bildet sind, so existiert der Grenzwert: 


im PR) + Pi) + Fam + + Pirnı) _ pep,). 


Aus der Existenz dieses Grenzwertes bekommt der Verf. eine neue Eigenschaft der 

Integralkurven einer Differentialgleichung von der Form nn = A(o, 0) auf dem Torus 
0 ” P 

(wo p und 6 Winkelkoordinaten bedeuten und A (9, 0) der Lipschitzschen Bedingung ge- 


nügt). Es existiert nämlich der Grenzwert 
{07} 
b 1 
ll 
a z F[p, 0(p)l dp, 


wo F(o, 0) eine beliebige eindeutige und stetige Funktion auf dem Torus bedeutet 
und 0 #4 (9) die Gleichung irgendeiner Integralkurve ist. L. Schnirelmann (Moskau). 
Wintner, Aurel: Remarks on the reeurrent behavior of the charaeteristies on a torus. 
Amer. J. Math. 54, 539-542 (1932). 
ln der vorliegenden Arbeit untersucht der Verf. die Zusammenhänge zwischen 
seiner Arbeit über das Levi-Civitasche Problem (Annali di Matematica, im Erscheinen) 
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mit den Ergebnissen von Denjoy [C.R. Acad. Sci., Paris 194, 830-833 (1932); vgl. dies. 
Zbl. 4, 62]. L. Schnirelmann (Moskau). 
Pasquier, J.: Recherches sur les equations s= f(x, y, 2, p, q) intögrables par 
la methode de Darboux. Bul. fac. sti. Cernäuti 5, 267—344 u. 379-383 (1932). 
Zu einer partiellen Differentialgleichung 2. Ordnung (x, y,2,9, 9, r, 5,1) = 0 ge- 
hören zwei unterbestimmte Systeme von charakteristischen gewöhnlichen Differential- 
gleichungen 1. Ordnung für die x, y,z und die höheren Ableitungen p,g,... bis zu 
einer Ordnung n von z. Die Darbouxsche Lösungsmethode ist anwendbar, wenn für 
eines oder jedes der zu einem n gehörigen charakteristischen Systeme integrable Kom- 
binationen bekannt sind. Die Integrale dieser Kombinationen bezeichnet man als 
Invarianten n-ter Ordnung der charakteristischen Gleichungen. Die Existenz solcher 
Invarianten hat die Existenz von anderen partiellen Differentialgleichungen zur Folge, 
die mit der gegebenen in Involution stehen. Durch Angabe von notwendigen Be- 
dingungen für solche Involutionen läßt sich daher die Klasse der nach der Darboux- 
schen Methode integrierbaren Differentialgleichungen einengen und evtl. schließlich 
charakterisieren. — Im Anschluß an Arbeiten von Goursat, Gau, Gosse, Laind 
werden in der vorliegenden Arbeit Differentialgleichungen der Form s = f(x, y, z, p, q) 
auf die Existenz von Invarianten untersucht. Es werden insbesondere die folgenden 
beiden Probleme beantwortet: 1. Aufsuchung der (in p und g nichtlinearen) Glei- 
chungen s= f(z, y, z, p, q), die als Involution niedrigster Ordnung eine solche 2. Ord- 
nung und außerdem Invarianten 3. Ordnung für beide charakteristischen Systeme be- 
sitzen. 2. Aufsuchung der Gleichungen s = f(x, y, z, 9), für die beide charakteristischen 
Systeme je zwei Invarianten besitzen. Limneburg (Göttingen). 
Giraud, Georges: Sur certains problemes non lineaires de Neumann et sur certains 
problemes non lineaires mixtes. Ann. Ecole norm., III. s. 49, 245—309 (1932). 
(Fortsetzung der in dies. Zbl. 4, 395 ref. Arbeit.) Zunächst wird die erste Rand- 
‘ wertaufgabe für die allgemeine lineare Differentialgleichung behandelt. Voraus- 
gesetzt wird dabei bloß: vom Koeffizienten des Absolutgliedes Stetigkeit; von den 
Koeffizienten der zweiten Ableitungen Differenzierbarkeit und eine Lipschitzbedingung 
für ihre Ableitungen sowie für die Koeffizienten der ersten Ableitungen der Funktion; 
von den Randwerten Stetigkeit (die Bedingungen beziehen sich auf das Innere und 
den Rand des betrachteten Gebietes). Diese bemerkenswerte Allgemeinheit 
bringt es mit sich, daß die Randwertaufgabe allgemeiner formuliert 
werden muß, indem von der Lösung nicht verlangt wird, daß sie der 
Differentialgleichung genügt, sondern einer (mit Hilfe der Grundlösung for- 
mulierten) Integralbedingung, die so allgemein ist, daß die Lösung nicht zweimal 
differenzierbar sein muß. Diese Bedingung stellt eine sinngemäße Verallgemeinerung 
der Aufgabe dar, indem die Lösung sicher auch eine Lösung der üblichen Randwert- 
aufgabe ist, wenn diese überhaupt eine Lösung besitzt. Letzteres ist, wie gezeigt wird, 
der Fall, wenn die Koeffizienten und die Randwerte gewisse zusätzliche Bedingungen 
erfüllen. Durch Anwendung der Fredholmschen Theorie wird die bekannte sog. Alter- 
native bewiesen, und die notwendige und hinreichende Bedingung angegeben dafür, 
daß die unhomogene Aufgabe lösbar ist (natürlich mit Hilfe der Lösungen des homo- 
genen Problems). — Entsprechende Entwicklungen über die zweite und dritte Rand- 
wertaufgabe. Es folgen Hilfsbetrachtungen über die Ableitungen von Flächen- 
potentialen. — Schließlich wird die Theorie durch die Methode der sukzessiven Approxi- 
mationen auf Gleichungen angewandt, in die die gesuchte Funktion sowie deren erste 
Ableitungen nichtlinear eingehen (die genauen Voraussetzungen können aus Raum- 
mangel hier nicht mitgeteilt werden). Die Gleichung hängt noch von einem Parameter ı 
ab. Es wird vorausgesetzt, daß man die Lösung der Randwertaufgabe für einen Wert 
_ t=t, kennt. Dann gibt es auch für hinreichend kleine |t — t,| Lösungen der Rand- 
wertaufgabe. Unter gewissen Voraussetzungen wird für die in Betracht kommenden 
Werte von t ein bestimmtes Intervall angegeben. Willy Feller (Kiel). 
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Evans, Griffith: An elliptie system eorresponding to Poisson’s equation. Acta Litt. 
Sci. Szeged 6, 27—33 (1932). 
Betrachtet wird das System 


( 00 
Era rated. 


in dem u und v beschränkt und meßbar im Lebesgueschen Sinne sind. Durch Potentiale 
wird ein Funktionenpaar ,, 0, definiert, das eine Lösung des Systems darstellt, wenn 
dieses überhaupt eine Lösung besitzt. Die Differenz dieses Paares und jedes anderen 
Lösungspaares ist ein Paar von konjugierten harmonischen Funktionen. Unter ein- 
schränkenden Voraussetzungen über u und v sind @,, 6, sicher Lösungen. Feller. 

Nagabhushanam, K.: Generalisation of the potentials of a surface of double distri- 
bution in Euclidean space. J. Indian Math. Soc. 19, 191—202 (1932). 

Bekanntlich kann man die von einer Doppelschicht auf einer Fläche herrührende 
Feldstärke nicht nur als Gradient des skalaren Potentials darstellen, sondern auch als 
Rotation eines bestimmten Vektorfeldes. Dieser Tatbestand wird auf p-dimensionale 
Hyperflächen im n-dimensionalen Euklidischen Raume verallgemeinert. Feller. 

Niklibore, Wiadyslaw: Eine Bemerkung über die Volumpotentiale II. Math. Z. 
36, 167—170 (1932). 

Die Betrachtungen der ersten Mitteilung (vgl. dies. Zbl. 5, 106) werden auf den 
Fall einer von zwei ähnlichen und ähnlich liegenden Ellipsoidflächen begrenzten homo- 
genen Schale ausgedehnt. Der fragliche Satz ist auch in diesem verallgemeinerten Fall 
inzwischen auch von P. Dive (dies. Zbl. 2,208 und 4, 166) bewiesen worden. Wintner. 

Ghermanesco, M.: Sur P&quation de Laplace. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., 
VI. s. 15, 932—935 (1932). 

Aufstellung einer partiellen Differentialgleichung, die für den n-dimensionalen 
Raum eine ähnliche Stellung einnimmt wie die Laplacesche Differentialgleichung für 
die Ebene. Sind &,,..., &, die Wurzeln der Gleichung &*"+1= 0, so sei D,.„ der 
Operator ende F) ; 


0 n 
Da,» = A aa ar te Bor FB 


Die gesuchte Gleichung lautet dann 
Au = Di: 7 Duni = 0R 

Durch einige Sätze über die Lösungen dieser Differentialgleichung wird die Analogie 
illustriert (vgl. dies. Zbl. 4, 396). Lüneburg (Göttingen). 

Nieolesco, Miron: Sur les fonetions de n variables, harmoniques d’ordre p. Bull. Soc. 
Math. France 60, 129—151 (1932). 

Es werden zunächst einige Sätze über harmonische Funktionen p-ter Ordnung von 
n Variablen bewiesen, die eine Verallgemeinerung bekannter Sätze aus der Potential- 
theorie bedeuten. Die entsprechenden Resultate für 2 unabhängige Variable sind 
bereits in einer anderen Arbeit des Verf. enthalten (vgl. dies. Zbl. 2, 261). Außerdem 
wird der Beweis für früher angezeigte Ergebnisse über unter- bzw. überharmonische 
Funktionen p-ter Ordnung erbracht (vgl. dies. Zbl. 3, 210). — Sodann betrachtet der 
Verf. „Funktionen H,„„ von p-Ordnung‘“, d.h. Funktionen BER, vers ms Irre 
die dem Gleichungssystem 

Au—0, Ah, u, MEI WE0,.., A Pu=0 
genügen, wobei A7,u die x-te Laplacesche Iterierte in bezug auf die Variablen x; und 
A, u die x-te Laplacesche Iterierte in bezug auf die Variablen y; bedeutet. Auch hier 
ergeben sich ganz analoge Sätze wie für harmonische Funktionen p-ter Ordnung. 
Lüneburg (Göttingen). 
_ MeCrea, W. H.: A formal solution of differential equations by series of funetions. 

Philos. Mag., VII.s. 14, 512—520 (1932). 

Einige bekannte Reihenrelationen, die für die Besselschen, Legendreschen und 
parabolischen Zylinderfunktionen bestehen, werden aus einem allgemeinen Theorem 
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entwickelt, das im Zusammenhang steht mit einer allgemeinen Lösungsmethode von 
E. T. Whittaker für Differentialgleichungen (vgl. dies. Zbl. 2, 262). Lüneburg. 

Mieghem, Jaeques van: Etude sur la th6orie des ondes. I. Bull. Acad. Roy. Belg., 
V.s. 18, 507—521 (1932). 

Hadamard betrachtet (Legons sur la propagation des ondes, $. 82ff., Paris 1903) 
eine im Raume stetige Funktion, deren Ableitungen beim Durchgang durch eine Fläche 
in bestimmter Weise einen Sprung erleiden, und leitet Beziehungen ab, die zwischen 
den Ableitungen auf der Fläche bestehen müssen. Diese Betrachtung soll nun etwas 
allgemeiner gefaßt werden für n Dimensionen und für den Fall, daß auch die Funktion 
selbst einen Sprung erleidet. Die Arbeit blieb aber dem Ref. unverständlich, da 
andauernd Funktionen, die nur auf einer Fläche definiert sind, nach allen Raum- 
koordinaten differenziert werden. Willi Feller (Kiel). 

Biggs, H. F.: The motion of a point-charge as the shortest path in a moving medium. 
Proc. Roy. Soc. London A 137, 592—603 (1932). 

Es wird gezeigt, daß eine gewisse mathematische Analogie besteht zwischen der 
Ausbreitung von Schallwellen in einem bewegten Medium einerseits und der Bewegung 
eines elektrischen Teilchens in einem elektromagnetischen Feld andererseits, wobei 
der vierdimensionale elektromagnetische Potentialvektor der Geschwindigkeit des 
Mediums entspricht. O. Klein (Stockholm). 


Integralgleichungen und Verwandtes: 

Carleman, Torsten: Application de la th&orie des &quations integrales lineaires aux 
systemes d’&quations differentielles non lineaires. Acta math. 59, 63—87 (1932). 

Die Arbeit ist eine erweiterte Darstellung einer früheren Note des Verf. (vgl. 
dies. Zbl. 4, 152—153), in der er unabhängig von Koopman und gleichzeitig mit ihm 
(vgl. dies. Zbl. 2, 57) einen weitgehenden Zusammenhang gefunden hat zwischen der 
. Theorie des Hilbertschen Raumes und denjenigen Problemen der konservativen Dyna- 
mik, bei denen es sich nicht um tatsächliche Lösungen der Differentialgleichungen, 
sondern um die zeitliche Änderung von in bezug auf den ganzen, etwa isoenerge- 
tischen und geschlossenen Phasenraum genommenen Raummittelwerten, also 
an Stelle der verschiedenen von Integrationskonstanten abhängigen Bewegungen meta- 
phorisch um eine einzige, gewissermaßen durchschnittliche Bewegung handelt. In 
$ 1 wird im Anschluß an Poincare& die prinzipielle Bedeutung der linearen Funktional- 
analysis für die Theorie der nichtlinearen Differentialgleichungen besprochen. Die 
Resultate von $2, die samt Beweis bereits in der vorläufigen Mitteilung veröffentlicht 
waren, stimmen mit denjenigen von Koopman überein, nur daß der Verf. sich auf 
seine Theorie der singulären Integralgleichungen bzw. nichtbeschränkten Hermiteschen 
Matrizen stützt, während Koopman an deren Stelle die Theorie der unitären Trans- 
formationen verwendet, was nach einem Gedanken von H. Weyl im wesentlichen 
auf dasselbe hinausläuft. Der Hermitesche bzw. unitäre Charakter wird in der Dyna- 
mik durch die Existenz einer definiten Integralinvariante bedingt. In $3 wird für die 
Existenz der Zeitmittel der Raumdurchschnitte ein bereits in der vorläufigen Mitteilung 
erwähnter überaus einfacher Beweis gegeben und im Anschluß daran die Reduzier- 
barkeit der Quasiergodenhypothese auf die Birkhoffsche Hypothese der metrischen 
Transitivität hergeleitet, was seitdem auch in der sich an Koopman anschließenden 
Literatur behandelt wurde (vgl. dies. Zbl. 4, 310 ff.; daselbst ist 8. 311, 2.13 v.o.an 
Stelle von „zeitlichen“ richtig „räumlichen“ zu lesen). Doch handelt es sich dabei 
stets, wie der Verf. hervorhebt, nur um die erwähnten metaphorischen Raummittel 
und nicht um die entsprechenden, aber feineren, die tatsächlichen Bewegungen be- 
treffenden Ergebnisse von Birkhoff (dies. Zbl. 3, 256—257). In $4 gelingt es dem 
Verf., die Untersuchung der jeweils auftretenden nichtbeschränkten Hermiteschen 
Matrix auf die Beherrschung einer Jacobischen Matrix zu reduzieren und dadurch den 
ganzen Gedankenkreis mit der Stieltjes-Hamburgerschen Kettenbruch- bzw. Momenten- 
theorie in Beziehung zu setzen. Wintner (Baltimore). 
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Miranda, Carlo: Ricerche sulle equazioni integrali singolari. Giorn. Mat. Battaglini, 
III. s. 70, 1-54 (1932). 

This paper is the detailed exposition of an article appearing in the Atti Accad. 
naz. Lincei, Rend., VI. s. 18, 719-724 (1931); see this Zbl. 2, 266. The first part 
gives a resume of some theorems on convergence of Lebesgue integrals, functions of 
bounded variation, Stieltjes integrals, as well as compactness theorems on equi- 
continuous functions and functions of bounded variation, almost all of which are well 
known. The second part applies the methods of Carleman to the singular linear 


integral equation @(P) = 4 RP} Q) 9(Q) AT(Q)= F(P), P and Q varying over a 
T 


bounded measurable domain 7 of space 8,. It N is a closed point set of zero measure, 
the hypotheses on K(P,Q) are: (1) K(P,@) is measurable and not symmetric; 


K(P? = [K(P,Q)?dT(Q) and K’(P?=|K(Q, PP dT(Q) (2) 
AN T 


exist, are bounded for every measurable domain interior to 7 — N and are continuous 
in the mean (and consequently continuous) at every point of T— N. By selecting a 
sequence of subdomains 7, which exhaust T — N, defining a sequence of kernels 
K,„(P,Q) = K(P,Q) on T,„T,„ and zero elsewhere, and applying the Hilbert-Carle- 
man procedure to the Schmidt solution of unsymmetrical integral equations, there 
are found three functions H(P,Q,4), t(P,Q,4), 17(P,Q,4), related to K(P,Q), 
Pa R) K(Q, R)dT(R), and [EK(R, P) K(R,Q)dT(R) respectively. 0,7, and 7, 
have the same points of discontinuity in A. I£fg(P) and h(P) are functions of summable 


Square (or of 2?) on T, then ES Q) y(P) 1Q=-[; a, [oP. 0,4) g(P) h(Q). 
0 


More particularly if P, is a point of T—N, | 2 dı 6(P,Q, A) converges in the mean 
d 

to K(P, @) aa d>0O ande—o0o. Applied to the integral equation of the first kind 

[K«P, Q)o(Q) AT(Q) = F(P) for K(P,Q) closed, the theory gives the result that if 


[ 12 di N t,(P,Q, A) exists, then this equation has a solution @ of L?, expressed as 
ö 


1 
the limit in the mean of 9,(P) = [Ad, [O(P, Q,A) F{Q)AT(Q) as 1—oo. Applied 
© 0 


to the integral equation f(x) = ik e-|®-v! A(y) dy, this gives: a sufficient condition that 
) 


the Fourier integral of f(x) converge to f(x) is that 


oo oo Sn 2. St ar 
jraf Ele) No) dr ay 


shall converge. — In the third part it is assumed that X (P, Q) satisfies the further condi- 

tions: if q„(P) and h„(P) are any two sequences of functions of Z? on T, such that In(P) 

and h„(P) each approach zero uniformly on every measurable domain interiorto T—- N and 

if K(P,Q) gn(P) h„(Q) is integrable on TT, then im [K(P,Q) (P) h„(Q)=0. Under 
TE 


this restrietion K(P,Q)g(P) h(Q) is integrable on T T for every g and h of L2, and 
the order of integration is reversible. Most of the Fredholm theorems are shown to 
be valid in this case, in particular, for any A the number of solutions of the homogeneous 
equation is finite, the same number for the equation and its adjoint; for A not a charac- 
teristic value, the nonhomogeneous equation @ — A Ko= f has a solution in L2 for 
every of L2, and for A a characteristic value, if and only if f is orthogonal to the solu- 
tions of the adjoint homogeneous equation. It is not shown that the speetrum must be 
discontinuous, or that in the nonsymmetrical case, the characteristic values have no 
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limiting point in the finite part of the A-plane nor whether such a K (P,Q) gives rise to 
a completely continuous transformation on 22. Hildebrandt (Ann Arbor). 

© Banach, Stefan: Theorie des operations lin&aires. (Monogr. mat. Tom 1.) War- 
szawa: Subwencji Funduszu Kultury Narodowej 1932. VII, 254 8. 

Ein Buch, welches zum erstenmal die Theorie der linearen Räume und der linearen 
Operatoren in allgemeinen linearen Räumen vollständig, und deshalb nicht weniger 
klar und durchsichtig, darstellt. Außer dem bekannten Materiale enthält das Buch 
mehrere früher nicht veröffentlichte Resultate der neueren Untersuchungen des Verf. 
und seiner Mitarbeiter, in erster Linie von 8. Masur; über diese neuen Ergebnisse wird 
weiter ausführlicher referiert. Einleitung enthält eine kurze Darstellung einiger für 
weitere Darstellung notwendigen Eigenschaften der Lebesgueschen und Stieltjesschen 
Integrale und der metrischen Räume (D-Räume); hier findet man auch mehrere Bei- 
spiele der linearen Räume. Kap. I, welches übrigens nur 5 Seiten enthält, ist den me- 
trischen Gruppen gewidmet. Im Kap. II sind die allgemeinen Vektorräume wie die 
kommutativen Gruppen mit reellen Zahlen als Operatoren definiert; keine weiteren 
topologischen oder metrischen Eigenschaften des Raumes sind hier vorausgesetzt, 
diese allgemeine Theorie gestattet jedoch einige interessante Anwendungen. Wenn 
man in einem allgemeinen Vektorraume eine Metrik einführt und die Stetigkeit der 
Addition und der Multiplikation fordert, erhält man einen metrischen Vektorraum; 
im Kap. III betrachtet Verf. eine speziellere Klasse von F-Räumen, zu dieser Klasse 
gehören einige für die Anwendungen wichtige Räume, wie z. B.der Raum (s) aller 
Zahlenfolgen und der Raum (SS) aller meßbaren Funktionen. Im Zentrum der weiteren 
Darstellung steht aber der Begriff des normierten Raumes (Kap. IV); nur für diese 
Räume sind die wichtigsten Begriffe der Funktionale- und Operatorentheorie erklärt 
und untersucht. Die vollständigen normierten Räume (B-Räume) bilden den Gegen- 
stand des Kap. V; Kap. VI enthält die Theorie der totalstetigen linearen Operatoren 
und der konjugierten Operatoren. Nach der Definition des Kap. VII sind eine Folge 
von Elementen (z;) und eine Folge von Funktionalen (f;) zu einander biorthogonal, 
wenn f;(z,) gleich O oder 1 ist, je nachdem @ # j oder« = 7 gilt. Im Kap. VIII betrach- 
tet Verf. die Begriffe der regulären Geschlossenheit, der schwachen Geschlossenheit 
der Funktionalemengen und der schwachen Konvergenz der Funktionale; die schwache 
Konvergenz der Elemente ist im Kap. IX untersucht. Im Kap. X sind die allgemeinen 
Grundlagen der Theorie der linearen Funktionalgleichungen dargestellt. Die letzten 
Kap. XI und XII enthalten fast ausschließlich neue Resultate: Verf. nennt zwei lineare 
Räume äquivalent, wenn sie eineindeutig auf einander abgebildet mit der Erhaltung 
der Norm und der Vektorrelationen sein können; jeder separable B-Raum ist einem 
Unterraume des Raumes (C) aller stetigen Funktionen äquivalent; mehrere andere 
Sätze über die Äquivalenz der Räume können wir nicht alle anführen. Wenn die Ab- 
bildung stetig ist, ohne notwendig die Norm zu erhalten, heißen zwei Räume isomorph; 
auf den Begriff der Isomorphie begründet Verf. seine Theorie der linearen Dimension 
(Kap. XII). Die dimensionalen Verhältnisse verschiedener bekannter Räume sind 
nur teilweise erklärt; es ergibt sich z. B., daß dim(Z(®) < dim(L®) ist, wenn nur 
1<p-+2 gilt (dabei bezeichnet man durch (Z®)) den Funktionalraum mit ([fPda)!? 
als Norm). Dem Haupttext folgen mehrere „Bemerkungen“, sie enthalten inter- 
essante Verzeichnisse der ungelösten Probleme. A. Kolmogoroff (Moskau). 

Pincherle, Salvatore: Sullo searto dalla permutabilitä nelle operazioni lineari. 
Rend. Accad. Sei. Ist. Bologna, N.s. 35, 55—62 (1931). 1% 

This paper gives a systematic discussion of the residue of commutativity of a 
linear operator B relative to a linear operator 4:B=AB— BA, defined in a pre- 
vious paper on linear operators (see this Zbl. 2, 30). It contains essentially the same 
results. Additional remarks: if B@) — 0 means commutativity of order m, then the 
operators having finite order of commutativity relative to A form a group, containing 
the group for m —= 0 as a subgroup; if $ = class of all polynomials and power series 
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in «, and the operator A= D= d/d«, then the most general operator commutative 
of order m with respectto Don S has the form lan tun 3 Fan) Dr 
Hildebrandt (Ann Arbor). 

Cioräneseu, Nieolas: Sur la definition fonetionnelle des polynomes et quelques 
„‚formules ä deux et trois niveaux“. Bull. Math. Soc. Roum. Sci. Nr 33/34, 39—47 (1932). 

Einige Verallgemeinerungen der von J. Herbrand betrachteten Funktional- 
gleichung (C. R. Acad. Sci., Paris 189, 689), die gewisse Polynome als Lösungen be- 
sitzen. Willy Feller (Kiel). 

Mehrotra, B. M.: Some theorems on self-reeiprocal funetions. Proc. London Math. 
Soc., II. s. 34, 231—240 (1932). 

The author designates a function f(x), x = re'®, as belonging to the class A(w,«), 
0<o=a, a<} if (1.) it is analytic in the angle r>0,|0|<w, and (2.) it is 
O(||-“-°) for small x, and O(|x|*"1*°) for large x, for every positive ö and uni- 
formly in any angle |4|<w— n<w. The main result of the paper is as follows: 
I f(x) is its own J„ transform and belongs to A(w,a) then the function 


g(z)= 1/x/ P(yle) f(y) dy is its own J, transform, provided that 
0 


k+ioo 
1 | 1 raen 1 i 
Pla) = 3; /T(z = ut zT IR 5 )2) 5° ds, s=0o-tit, 
k—ico 
where x(s) is analytic and satisfies the condition x(s) = x(1l — s) in the strip 
a<o<1l-a, (*) 
and +(s) = Ofetr-o+n) ieh 


for every positive 7 and uniformly in any strip interior to (*), and k is any value of o 
in (*). This theorem contains, as special cases, a number of results previously obtained 
by several authors. J. D. Tamarkin (Providence, R.]1.). 
Cioraneseu, Nicolas: Quelques @quations fonetionnelles caracterisant la fonetion 
lineaire. Bull. Sect. Sci. Acad. Roum. 15, 87—90 (1932). 
Die Funktionalgleichung 


b 
K& + y) = [Iffse) + fsy)lda(e), 


wobei &(s) beschränkter Schwankung ist, hat die ganze lineare Funktion als Lösung. 
Setzt man nämlich y= 0 und eliminiert die Integrale, so erhält man die bekannte 
Gleichung f(x + y) = f(x) + f(y)— k, mit konstantem k. Andere, noch speziellere 
Gleichungen. Willy Feller (Kiel). 


Funktionentheorie : 


© Titchmarsh, E. C.: The theory of funetions. Oxford: Clarendon press 1932. 
X, 454 8. geb. 25/-. 


Ce livre est destine aux &tudiants possedant les connaissances classiques de P’analyse 
et desirant se pr&parer & la lecture des traites syst&matiques de la theorie des fonctions. Chaque 
chapitre est accompagne de plusieurs exercises dont quelgues uns consistent & demontrer 
des theor&mes interessants. Les deux premiers chapitres sont consacres aux &l&ments classiques. 
Ils forment souvent une continuation immediate du livre de M. Hardy: Course of Pure 
Mathematics. Signalons la d&monstration du th. de Weierstrass concernant la convergence 
des suites des foncetions holomorphes par l’intermediaire du th. de Morera. Le ch. III est 
consacre & la theorie des residus, leurs applications & quelques quadratures. On determine la 
distribution des zeros des polynomes par l’intermediaire du th. de Rouche. Outre les th. de 
Hurwitz (les zeros de f(x) = limf,(@)), Jensen et la formule de Poisson- Jensen on demontre 
le th. de M.Carleman, dont un cas particulier donne les conditions de convergence de 


cos, ; r 
(rneö@n est un zero de f(2)), et celui de M. Littlewood concernant fogfte) dz le 


long d’un rectangle, lorsque f(z) est meromorphe. Ch. IV. P i 

- ‚ loı i phe. Ch. IV. Prolongement analytique; quelques 
notions sur les surfaces de Riemann, fonc. alg&briques. /z) et £(z) pour z complexe. Prinei 
de Schwarz. Le th. de multiplication deM. Hadamard est &nonc& pour le cas oü les fonctions 
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n’ont que des singularites isolees. Le cas general (singularites non isolees) n’est pas traite, 
ce qui, avec la definition classique des singularites («points frontieres de W»), ne serait pas 


7 


possible sans introduction de l’&toile de M.-L. Quelques series entieres admettant le cercle 
de convergence comme coupure (a, entiers). Ch. V. Theoremes concernant 


M(r) = Max |f(z2)|(|z2| = r). 
Lemme de Schwarz. Th. de Vitali. On en tire comme conclusion le th. sur les familles 


bornees de f. (’auteur de ce th. est M. Montel, ce qui n’est pas indiqu& par M. T.). Th. deM. 
Montel concernant les f. bornees dans une bande. Th. de trois cereles de M. Hadamard. 


2 
2 il ar 
Les fonctions /;(r) = au fırte ei®) *d9 (k= 1,2). L’inegalit& de M. Caratheodory liant 
0 


M(r), A(R) = Maxftf(e) (2|=R>r) et f(0). 


Plusieurs th. relevant du prineipe de MM. Phragmen-Lindelöf. Quelques proprietes de 
h(6) deM.M.Phragmen-Lindelöf. Quelques applications de cette fonctions, dues&M. Carl- 
son. Ch. VI. Representation conforme (en petit). "Transformations (lineaires, en particulier). 
Th. de Riemann sur la transf. d’un domaine sur un cercle. Quelques th. de M. Bieberbach 
sur les fonctions univalentes. Ch. VII. Quelques th. sur la distribution des singularites de 
Da„2”: Th. de Pringsheim (a„>0) critere de M.Lindelöf pour que le point un soit singulier. 
Th. de Riesz, avec la dem. de M.W.H.Young (conv. aux points röguliers du cercle de conv., 
lorsque a„—0). Th. deM.Ostrowski sur P’ultraconvergence. L’auteur en tire leth. deM.Ha- 
damard sur les series lacunaires, admettant le cercle de conv. comme coupure. Ce dernier 
th. est aussi demontre par la m&thode de M. Mordell (on devrait, peut-&tre, ’appeler methode 
de M.M. Faber-Mordell? voir Faber: Inaug.-Dissert. München 1903, 17—20). Dem. de 


M.Karamataduth.deM.M.HardyetLittlewood (ia si fa), —). Th. d’Abel 
0 


—ı® 
et plusieurs «Tauberiansy. Une belle demon. du th. de Jentzsch. Ch. VIII. Fonctions 
entieres. Produit de Weierstrass. Theoremes de M. Hadamard. Fonction entiere d’une 
fonction entiere (th. de M. Pölya). Fonctions entieres avec les zeros negatifs. Theoremes de 
Laguerre. Leth. deM. Picard est demontre par P’intermediaire du th. de Schottky. Th. de 


M.Borel. Th.deM.Landau. Ch. IX. Quelques th. sur les series de Dirichlet > 2 Les 


4 derniers ch. forment «the necessary equipment of the analyst of to day» de la theorie des 
fonctions d’une variable reelle. Ch. X—XII. Mesure et integrale de M. Lebesgue et diffe- 
rentiation. Ch. XIII. Series de Fourier. Mandelbrojt (Clermont-Ferrand). 

Matsumura, Söji: Sätze von Schottky und Landau für Funktionen von zwei Ver- 
änderliehen. Töhoku Math. J. 36, 113—115 (1932). 

Verf. überträgt den Schottkyschen Satz in folgender Weise: „Die Funktion 
f(w, 2) = Da;.2'w* sei in dem Dizylinder |2|< R, |w|< R’ regulär und von 0 
und 1 verschieden. Zu 2 Zahlen s,1; 0<s,t<<1 gibt es dann ein S(ayo; 5; t), so daß 
|, w)|<S für |2|<sR, |w| <tR’.“ Der Beweis wird erbracht durch Anwen- 
dung des Schottkyschen Satzes auf f(Rz,0) und Betrachtung der normalen Familien 
von Funktionen f(z,, R'w). Entsprechend wird der Landausche Satz übertragen. 

Thullen (Münster, W.). 

Behnke, H., und P. Thullen: Bericht über neuere Ergebnisse in der Theorie ana- 
Iytischer Funktionen mehrerer Veränderlicher. Semester-Bericht z. Pflege d. Zusammen- 
hangs v. Univ. u. Schule a. d. math. Semin. v. Münster u. Bonn. 1. Semester Sommer 
1932. Math. Semin. Münster (1932) 64 8. 


Severi, Francesco: Aleune proprietä fondamentali dell’insieme dei punti singolari 
di una funzione analitiea di piü variabili. Mem. Accad. Ital., Mat. 3, Nr 1, 1—20 (1932). 

Eine analytische Funktion f(x, y) , die sich in allen Punkten einer charakteristischen 
Ebene (= Bild einer komplexen Geraden g in der komplexen projektiven Ebene) 
meromorph (holomorph) verhält, ist rational (konstant). Diese bemerkenswerte Aus- 
dehnung des Satzes von Hurwitz beweist Verf., indem er durch eine projektive Trans- 
formation die Gerade g und eine hinreichend nahe liegende Nachbargerade g’ in = 0 
bzw. y — 0 überführt und dann die Funktion / in der Umgebung von y = O.als rationale 
Funktion von z, in der Umgebung von # = 0 als rationale Funktion von Yy nachweist. 
Durch eine Interpolationsbetrachtung folgt daraus, daß f rational in , y ist. Obiger 

14* 
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Satz gilt auch dann, wenn an Stelle einer charakteristischen Ebene eine beliebig alge- 
braische charakteristische Fläche (= Bild einer algebraischen Kurve C) genommen 
wird, da man durch eine rationale Transformation der (z, y)-Ebene C in eine Gerade 
überführen kann. Zur Verteilung der singulären Stellen einer eindeutigen analytischen 
Funktion f(x, y) bemerkt Verf., daß jedes vollständige Singularitäten-Kontinuum von / 
von jeder charakteristischen Ebene getroffen wird, wenn es nicht Randpunkte des 
Existenzbereichs der Funktion enthält. Für Funktionen von mehr Variablen gelten 
analoge Sätze. Kähler (Hamburg). 


Wahrscheinlichkeitsrechnung, Statistik, Versicherungsmathematik: 


Georgeseu, N. St.: Sur la meilleure valeur a posteriori d’une variable al&atoire. 
Bull. Math. Soc. Roum. Sei. Nr 33/34, 32—38 (1932). 

Hat man, um eine charakteristische Größe Z einer Verteilung zu ermitteln, für 
eine Größe X die Beobachtungen x,, . . ., 2, gemacht, ist ferner y(z, x)dx für den Fall 
Z = z die Wahrscheinlichkeit, daß X zwischen x und x + dx liegt, und endlich y(z)dz 
die Wahrscheinlichkeit a priori, daß Z zwischen 2 und 2 + dz liegt, so ist nach Bayes 
die Wahrscheinlichkeit a posteriori für denselben Fall: 


22) y(z321) » PR @n) dz 
Va) ya). yla,an)dz 
Man kann denjenigen Wert von z ermitteln, für welchen diese Wahrscheinlichkeit am 
größten wird, oder aber man wählt für 2 den Wert 


P_ [zx() y(z,21) - - - y(2,2,)dz 
(x) ya)... y(la,2.)dz 


Der Verf. bestimmt nun diejenigen Verteilungsfunktionen %(z, x), für die diese beiden 
Werte einander gleich sind. Für x(z) = const ergeben sich die drei Typen 


w(z,&) = O(z) ee: Re-io), 


wobei R(u) = u?; &oj ku; cos ku sein kann. Lüneburg (Göttingen). 

Neyman, J., und E. S. Pearson: Further notes on 4? distribution. ©. R. Soc. Sci. 
Varsovie 24, 108—112 (1932) [Polnisch]. 

Neyman, J., and E. S. Pearson: Further notes on the x? distribution. Biometrika 
22, 298—305 (1931). 

An einem vollständig durchgerechneten konkreten Beispiel wird verifiziert, daß 
das (P, y?)-Kriterium schon bei einem sehr geringen, nämlich aus nur zehn Ziehungen 
bestehenden Beobachtungsmaterial für die Beurteilung der Glaubwürdigkeit einer 
Hypothese sehr gut geeignet ist, trotzdem die Wahrscheinlichkeit Py?2 nach der be- 
kannten, erst für große Anzahlen von Ziehungen asymptotisch geltenden Verteilung 
berechnet wird. Ferner wird an einem empirischen Ziehungsmaterial der Einfluß der 
Zusammenfassung von Beobachtungen zu Gruppen auf die Verteilung von y? unter- 
sucht (x} ist der dem y? analoge Ausdruck, welcher unter Zugrundelegung nicht der 
wirklichen, sondern der aus dem Ziehungsergebnis rekonstruierten — „fitted‘‘ — Er- 
wartungswerte berechnet wird). Schließlich wird eine von den Verf. in einer früheren 
Arbeit (Biometrika 20 A, 264—294, insbesondere 284) angegebene, nur näherungs- 
weise richtige Formel aus der Theorie der Glaubwürdigkeit der Hypothese, daß zwei 
nur von Ziehungen her bekannte statistische Gesamtheiten dieselbe Verteilung haben, 
durch eine genaue ersetzt. Birnbaum (Wien). 
er Jun’ichi: On binomial distribution. Mem. Coll. Sei. Kyoto A 15, 195—201 

The underlying principle of the scheme is that the sum of the squares the diffe- 
rences between the theoretical and observed second, third, and fourth moments shall 
be a minimum. In certain cases the method seems to have very commendable facility 
in producing excellent graduations of actual observed distributions. H.L. Rietz. 
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Wilks, S. S.: The standard error of a tetrad in samples from a normal population 
of independent variables. Proc. Nat. Acad. Sei. U. 8. A. 18, 562—-565 (1932). 

The tetrad tj934 — "19 "34 — 713 73, Where r;; is the correlation coefficient between 
the sth and jth factors under observation has been used extensively by psychologists in 
studying the two factor hypothesis of mental abilities. Very little has been done on the 
sampling theory of tj33, in small samples. — In the present paper, Dr. Wilks obtains 
the exact expression for the standard error of the tetrad 1,55, in samples from a normal 
population in which the inter-correlation of the four variables are zero. — With a 
sample of N items drawn from a normal population of four variables |, ,, x, and xy, 
it results that the standard error in question is given by 


_ a3 
Otını = V (N — 18 ° H.L. Rietz (Jowa). 


Campbell, J. T.: Faetorial moments and frequeneies of Charlier’s type B. Proc. 
Edinburgh Math. Soc., II.s. 3, 99—106 (1932). 

In this paper the Charlier series of Type B is derived by means of a factorial 
moment generating function. Next, the relations are deduced which connect the fac- 
torial moments and the constants of the Type B series. The numerical process of 
fitting a series of Type B by the use of factorial moments is given. Finally, the sampling 
distribution of the first factorial moment when computed from samples of N investi- 
gated. H.L. Rietz (Jowa). 

Gallina, Gallo: Un teorema sul problema delle prove ripetute. Boll. Un. mat. Ital. 
11, 206—208 (1932). 

Sı dimostra che la probabilitä che in n serie di m,,m,,..., m, prove rispettive, 
un dato evento di probabilita elementare p si presenti complessivamente & volte, & 
uguale alla probabilita che lo stesso evento si presenti & volte in un’unica serie di 

m + mg + --- + m, prove. Autoreferat. 

Kinkelin, H.: Die Elemente der Lebensversicherungs-Reehnung. Mitt. Vereinig. 
schweiz. Versich.-Math. H. 27, 1—106 (1932). 


Piecard, Sophie: Des möthodes de groupement dans le ealeul des r&serves mathe- 
matiques et des röserves necessaires. Mitt. Vereinig. schweiz. Versich.-Math. H. 27, 
269—321 (1932). 

Dasen, E.: Sur le ealeul du taux de rendement des emprunts ä amortissements 
constants (serial loans). Mitt. Vereinig. schweiz. Versich.-Math. H. 27, 323—336 (1932). 

Kestler, Rudolf: Über Versicherung verbundener Leben. Bl. Versich.-Math. 2, 
314—318 (1932). 

Nach Aufstellung einer leicht zu verallgemeinernden Formel für die jährliche 
Nettoprämie für eine lebenslängliche Todesfallversicherung bei einer Gruppenver- 
sicherung wird untersucht, unter welchen Voraussetzungen keine negativen Netto- 
reserven auftreten. Man findet eine hinreichende, aber nicht notwendige Bedingung, 
deren Anwendung auch in der Praxis brauchbar zu sein scheint. F. Knoll (Wien). 

Kellerer, Hans: Mathematische Methoden in der Eisenbahnstatistik. Berlin: Diss. 
1931. 123 8. 

Die Arbeit stellt den ersten Versuch einer systematischen Untersuchung der für 
die Auswertung eisenbahnstatistischen Materials in Frage kommenden mathematisch- 
statistischen Verfahren dar. Sie zerfällt in 4 Abschnitte. Im 1. werden nach einer 
kurzen Charakteristik der eisenbahnstatistischen Grundbegriffe die wichtigsten Daten 
und Reihen der Eisenbahnstatistik näher geschildert, im Anschluß daran Mittelwert- 
berechnung, Streuung, Häufigkeitskurven und Korrelationsrechnung in ihrer Anwen- 
dung auf die Eisenbahnstatistik behandelt. Im 2. Abschnitt werden die verschiedenen 
Formen der Stichprobenerhebung und ihre wahrscheinlichkeitstheoretische Grundlage 
dargestellt. Abschnitt 3 behandelt das Problem der Konzentration im Eisenbahn- 
wesen und deren Messung. Die Untersuchung betrifft hier Aufgaben wie die, zu bestim- 


214 


men, wieviel vom Gesamtversand auf die wichtigste, auf die zweitwichtigste Station 
usw. entfällt. Schließlich wird im 4. Abschnitt ein kurzer Überblick über die Methoden 
der empirisch-statistischen Konjunkturforschung in Anwendung auf die Eisenbahn- 
statistik gegeben. 

Die Untersuchung erschließt der mathematischen Behandlung ein z. T. ganz neues 
Gebiet und verdient daher alle Achtung. Wahrscheinlichkeitstheoretisch ist nicht alles klar 
gesehen. Eine weitgehendere Berücksichtigung der neueren mathematisch-statistischen 
Literatur hätte dem Verf. die Arbeit wesentlich erleichtert. Über Stichprobenverfahren 
wie über Bestimmung von Konzentrationskoeffizienten liegt eine mathematisch ergiebige 
Literatur bereits vor. Allerdings ist sie in nationalökonomischen Veröffentlichungen ver- 
streut, die dem Mathematiker schwer zugänglich ist. So ist z. B. eine schöne wahrschein- 
lichkeitstheoretische Untersuchung zum Problem der Stichprobenerhebung von Stanislaus 
Kohn (einem Schüler von Tschuprow) in den „Publikationen des Landwirtschaftlichen 
Instituts der Tschechoslowakischen Republik“, Heft 3, Prag 1930 (in deutscher Sprache) 
erschienen. Aus dieser Arbeit und der Untersuchung von G. Rückle und F. Lubberger: 
Der Fernsprechverkehr als Massenerscheinung mit starken Schwankungen, Berlin 1924, 
hätte der Verf. wichtige wahrscheinlichkeitstheoretische Anregungen schöpfen können. Das 
Problem der Konzentration ist mathematisch besonders von Gini, Bortkiewiecz und Gumbel 
behandelt worden. Die Literatur findet man in dem Bericht von L. v. Bortkiewiez: Die 
Disparitätsmasse der Einkommensteuerstatistik, vorgelegt der XIX. Tagung des „Inter- 
nationalen Statistischen Instituts‘ in Tokio (Den Haag 1930). Altschul (Frankfurt a. M.). 


Numerische und graphische Methoden. 


Etherington, I. M. H.: On errors in determinants. Proc. Edinburgh Math. Soc., 
II.s. 3, 107—117 (1932). 

Der Verf. denkt die Elemente einer Determinante bis auf beschränkte oder einem 
verallgemeinerten Gaußschen Fehlergesetz unterworfene Fehler gegeben und berechnet 
daraus eine Schranke für den Fehler der Determinante, bzw. das Verteilungsgesetz 
dieses Fehlers. Das gleiche wird für den Quotienten zweier Determinanten durchgeführt, 
die bis auf eine Reihe übereinstimmen. Zum Schluß wird auf die Verallgemeinerungs- 
fähigkeit des Abschätzungsverfahrens auf beliebige Funktionen von mehreren Variablen 
hingewiesen. Th. Zech (Darmstadt). 

Kneser, Hellmuth: Das Restglied der Cotesschen Formel zur numerischen Inte- 
gration. Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 42, 27—32 (1932). 

Die Cotessche Quadraturformel mit dem Steffensenschen Restglied lautet 


[nad = Do) + er, 


vyv=—m 
wo 


mM m 
— m<{&<m und da: II «— »)de. 
- _-m v=—m 
Zur Untersuchung des asymptotischen Verhaltens des Zahlenfaktors A, wird durch 
Benutzung der Gammafunktion eine Ungleichung abgeleitet, aus der sich insbesondere 


ergibt Ay —(2m + 1)!/(logm)?. 


Es wird noch gezeigt, daß für große Werte von m die Gaußsche Quadratur mit m-+ 1 
Funktionswerten genauer ist als die Cotessche mit 2m + 1 Funktionswerten. 
f N yström (Helsingfors). 

Nyström, E. J.: Über den Darboux-Kenigs’schen Planigraphen. Soc, Sei. Fennieae 
Comment. phys.-math. 6, Nr 15, 1—29 (1932). 

Der D.-K.sche Pl. ist ein räumlicher Gelenkmechanismus aus 5 Stangen. Eine 
bewegliche Stange s ist durch 3 Gelenkzwischenstücke mit einer festen Stange s, ver- 
bunden. Dann ist jeder Punkt von s noch auf einer Kugelfläche beweglich, die zu einer 
Ebene ausarten kann (Grundeigenschaft). Diese Kugeln sind durch s flächentreu auf- 
einander bezogen. Nyström schägt vor, den Pl.zum Zeichnen von Kreisen mit 
großem Radius zu benutzen (auch bei unerreichbarem Mittelpunkt). Th. Zech. 
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Thomson, R. W. M.: An apparatus for determining eoeffieients in i 
ower series. 

Math, Notes Nr 27, I—-III (1932). \ : 

Ä Es wird ein Gerät beschrieben zur bequemen Gewinnung empirischer Formeln 

für experimentell aufgenommene Kurven. Für eine zu untersuchende Kurvenschar 


RB ER $ 
wird eine Grundkurve y-ytac+aataart... 


mit passenden Koeffizienten a; gewählt. Durch Anwendung der mechanisch leicht 
realisierbaren Transformation yY=y+xsind, «= xcos0 auf die Grundkurve 
werden, mit Hilfe passend ausprobierter 9, die einzelnen Kurven angenähert wieder- 
gegeben; damit sind diese durch Potenzreihen dargestellt, deren Koeffizienten in ein- 
facher Weise von den a; und dem Parameter 9 abhängen. — Angaben über praktische 
Anwendung und Beispiele fehlen. Das Gerät ist wohl nur sehr beschränkt brauchbar. 
S. Gradstein (Darmstadt). 

Dietsch, @., und W. Frieke: Ein photoelektrisch-mechanisches Verfahren zur 
harmonischen Analyse periodischer Funktionen. Elektr. Nachr.-Techn. 9, 341 bis 
345 (1932). 

Die zu analysierende Kurve wird ähnlich dem Amplitudenverfahren der Tonfilm- 
technik in Wechselströme umgesetzt. Die aus undurchsichtigem Material ausgeschnit- 
tene Kurve wird um einen Glaszylinder gelegt, dessen Umfang gleich einem ganz- 
zahligen Vielfachen der Periodenlänge ist. Eine vor dem Zylinder parallel der Achse 
befindliche Spaltblende wird auf eine Photozelle abgebildet, bei Rotation des Zylinders 
entstehen so Wechselströme, deren Frequenz durch die Umdrehungszahl N des Zylin- 
ders und die in der Kurve enthaltenen Harmonischen (Ordnungszahl k) bestimmt ist. 
Die Wechselströme erregen eine Stahlzunge der Eigenfrequenz n dann, wenn die Be- 
ziehung k- N = n erfüllt ist. Durch Veränderung von N lassen sich alle Harmonischen 
bestimmen. Ihre Amplitude ist proportional dem Ausschlag der Stahlzunge, will man 
Absolutwerte haben, kann man die Apparatur mittels reiner Sinuskurven eichen. Als 
Beispiel wurde die „Sägekurve“ analysiert und gute Übereinstimmung der gemessenen 
mit berechneten Werten gefunden. @. Koehler (Erfurt). 

Tallgvist, Hj.: Potentialtafeln für die Kreislinie, Kreisfläche und Kreisscheibe. 
Soc. Sci. Fennicae Comment. phys.-math. 6, Nr 11, 1—45 (1932). 

Die Tafeln enthalten auf 4 Dezimalen die Werte des Potentials einer Kreisperi- 
pherie, einer Kreisfläche und einer elektrisch geladenen Kreisscheibe. Sind r, 0 Polar- 
koordinaten in einer zum Kreise senkrechten, einen Kreisradius enthaltenden Ebene, 
wobei r vom Kreismittelpunkt und 9 von dem betreffenden Radius aus gerechnet 
werden, so sind die Argumente der Tafeln: alle ganzzahligen Werte von 9 zwischen 0° 
ne und.dıe Werte 7z=.0.01:0.02522.20.09. 9,15 0,283; 0.921 0 2E 152257195 
1; 25...5 9; 10; 20; ....; 100, wenn der Kreisradius gleich 1 gesetzt wird. 

Verf. schildert ausführlich die Berechnungsmethode. Das Potential der Peripherie ist 
teils mit Hilfe des vollständigen elliptischen Integrals 1. Gattung, teils mit Hilfe von 
Reihen, die nach Kugelfunktionen fortschreiten, berechnet. Die Potentiale der Kreisfläche 
und der elektrischen Kreisscheibe sind im allgemeinen mit Hilfe von Reihen, die nach Kugel- 
funktionen fortschreiten, berechnet. Für jedes der 3 Potentiale ist ein Meridianschnitt 
durch die Äquipotentialflächen gezeichnet. E. Rothe (Breslau). 

Numerov, B.: Forme abrögee des tables des logarithmes & un grand nombre de deei- 
males. Bull. Acad. Sci. URSS, VII. s. Nr 3, 373—380 (1932) [Russisch]. 

Verf. macht den Vorschlag, das Volumen der vielstelligen Logarithmentafeln ab- 
zukürzen, indem man das Tafelintervall vergrößert, gleichzeitig aber auf die lineare 
Interpolation verzichtet. Die lineare Interpolation soll durch eine Interpolation mit 
Hilfe der Taylor-Reihe ersetzt werden. Die Korrektionen zum linearen Term sollen 
in Form von Tafeln für den Fall des Logarithmierens und Potenzierens gegeben werden. 
So z.B. für das Auffinden eines sechsstelligen Logarithmus nach der Methode von 
B. W. Numerow sind folgende Operationen erforderlich: 1. Ein Auffinden eines 
sechsstelligen Logarithmus nach einer Tafel, die eine Seite einnimmt, 2, eine Multi- 
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plikation einer fünfstelligen Differenz mit einem vierstelligen Intervallteil, 3. das Auf- 
finden der Korrektion nach einer Tafel, die eine Seite einnimmt, 4. die Addition dieser 
drei Zahlen. Auf diese Weise wird eine große Ökonomie im Volumen der Tafeln erreicht, 
auf Kosten einer Verlängerung des Rechnungsprozesses. A. Andronow. A. Wit. 

Dunn, Halbert L.: Adaptation of new geometrie code to multiple punching in 
mechanical tabulation. J. Amer. Statist. Assoc. 27, 279—286 (1932). 

Tallgvist, Hj.: Tafeln der Kugelfunktionen Ps; (c0s0) bis Pas (eos). Soc. Sci. 
Fennicae Comment. phys.-math. 6, Nr 10, 1—5 (1932). 


Geometrie. 


Thebault, V.: Quelques propriet&s du triangle reetangle. Gaz. mat. 38, 41 —43 (1932). 

Goormaghtigh, R.: Sur une demonstration et une göneralisation du theor&me de 
Portbopöle. Mathesis 46, Nr 8, 349—350 (1932). 

Thöbault, V.: Sur les points de Feuerbach. Mathesis 46, Nr 8, 361—362 (1932). 


Bilinsky, Solomon: Cyeloidal eurves. Amer. Math. Monthly 39, 409—412 (1932). 

Die bekannte Euler-Savarysche Konstruktion des Krümmungsmittelpunktes für 
allgemeine Rollkurven wird mittels Vektorrechnung hergeleitet. Eckhart (Wien). 

Pascal, M.: Sul moto di un corpo deformabile che si mantiene simile a se stesso.. 
I. Formola fondamentale e proprietä che se ne dedueono. Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend., VI.s. 15, 871—874 (1932). 

Enthält ganz kurz einige vorläufige Sätze über die räumliche Bewegung, wenn 
der bewegte Raum sich ähnlich zu sich selbst ändert. Etwa wären hervorzuheben: 
Projiziert man die gleichzeitigen Geschwindigkeiten zweier beliebiger Punkte auf deren 
Verbindungsgerade, so ist die Differenz dieser Projektionen proportional zur Entfer- 
nung der Punkte. Jede Gerade enthält einen einzigen Punkt, dessen Bahntangente 
normal zu ihr ist. Eckhart (Wien). 

Chiellini, Armando: Sulle superficie armoniche rigate. Boll. Un. mat. Ital. 11, 
201—206 (1932). 

Si dimostra che tutte e sole le superficie armoniche rigate sono il piano, il 
paraboloide rigato, l’elicoide rigato ad area minima ed una loro combinazione lineare. 

Autoreferat. 

Godeaux, L.: Sur eertains faisceaux de sextiques de Halphen. Mathesis 46, Nr 8, 
333—340 (1932). 

Glatzle, Walter: Über die Strahlensysteme, deren Mittelebenen eine Kugel einhüllen. 
Tübingen: Diss. 1931. 64 8. 


Chevalley, Claude, et Andr& Weil: Un th6ortme d’arithmötique sur les courbes 
algebriques. C. R. Acad. Sci., Paris 195, 570—572 (1932). 

Esquisse de demonstration du theor&me suivant: Soit C la courbe F(£,n) = 0, 
dont les coefficients se trouvent dans un corps algebrique fini k. Soit Z une fonction 
algebrique des points de CO, non ramifiee sur C, racine d’une &quation f(Z, &, Yo 
dont les coefficients sont supposes egalement dans k. Alors, pour tout point algebrique 
sur C, le discriminant relatif du corps k(&,n,Z) par rapport A k(C,n) divise un entier 
rationnel fixe. En particulier, la valeur deZ en un point de la courbe, qui est rationnel 
par rapport & k, se trouve dans un surcorps fini de k assignable & priori. 

van der Waerden (Leipzig). 

Mayer, Joanna I.: Projeetive deseription of plane quartie eurves. Töhoku Math. J. 

36, 1—21 (1932). 
‘Verf. betrachtet die Formen der ebenen biquadratischen Kurven, welche be- 
schrieben sind in Ruth Gentry, „On the Forms of Plane Quartice Curves‘“. Sie unter- 
sucht, ob diese Kurven abgeleitet werden können mit Hilfe der folgenden Methode von 
H.P.Pettit [Töhoku Math. J. 28 (1997 )]: Man betrachte zwei Kurven nter und mter 
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Ordnung C, und (, der Ebene. Durch einen Punkt A, zieht man eine Gerade ls 
welche CO, in n Punkten schneidet. Diese Punkte bestimmen n Gerade durch einen 
zweiten Punkt A,. Jede dieser Geraden trifft CO, in m Punkten, welche m Gerade 
durch einen dritten Punkt A, bestimmen. So hat man mn Gerade durch As, welche 
I, in mn Punkten schneiden. Diese mn Punkte erzeugen eine Kurve. Wenn CO, und (, 
2. Ordnung sind, ist die erzeugte Kurve 8. Ordnung. Verf. gibt die Gleichung dieser 
Kurve für das Koordinatendreieck A, A, A, und untersucht, wie sie degenerieren kann 
in verschiedene Arten biquadratische Kurven. So findet Verf., daß die erzeugte Kurve 
eine ebene biquadratische Kurve mit drei reellen verschiedenen Doppelpunkten in den 
Eckpunkten des Koordinatendreiecks ist, wenn A, und A, auf C, liegen; und A,As 
und 4,4, —- O, in A, und A, berühren. Sie betrachtet auch den Fall, daß ein oder mehr 
isolierte Punkte oder Rückkehrpunkte vorhanden sind usw. Im zweiten Teil behandelt 
Verf. den Fall, daß die drei Fundamentalpunkte auf einer Geraden liegen (dann ist das 
Erzeugnis immer eine biquadratischeKurve) und gibt eine Erzeugung einer nichtsingu- 
lären biquadratischen Kurve an, welche aus zwei Ovalen besteht. Es folgt eine Be- 
trachtung verschiedener besonderer Fälle und eine Aufzählung der ebenen biquadrati- 
schen Kurven, welche mit Hilfe der Methode von Pettit erzeugt werden können. 
@G. Schaake (Groningen). 

Nakajima, Söji: Differentialgeometrie der Kreisscharen. XIHM. Töhoku Math. J. 
36, 109—112 (1932). 

L’auteur poursuit l’etude de la geometrie differentielle des syst&mes de cercles 
(Zbl. 1,32; 2, 412) en examinant diverses questions qui ne sont pas liees entre elles: 1° il 
forme l’equation du systeme orthogonal commun sur deux surfaces cerclees; 2° il 
examine quand une &quation entre les coordonnees d’une sphere dans deux systemes 
differents de cercles ne depend pas de l’angle que la sphere fait avec un cercle fixe; 
3° ıl forme l’equation qui determine certaine direction liee aux equations des lignes de 
Jlongueur nulle sur deux surfaces. 8. Finikoff (Moscou). 

Matsumura, Söji: Differentialgeometrie der Kreisscharen. XIV. Töhoku Math. J. 
36, 116—124 (1932). 

Cet article est une suite du precedent et traite en partie les mömes questions par 
une voie differente. Il contient en outre la deduction de l’equation de l’enveloppe de 
certaines familles de surfaces cerclees ou de courbes dans l’espace a n dimensions. 

S. Finikoff (Moscou). 

Hamburger, Hans: La transformation de Ribaucour et la repr&sentation sphörique. 
I. Remarques sur la theorie gönerale de la transformation de Ribaucour. Atti Accad. naz. 
Lincei, Rend., VI.s. 15, 936—941 (1932). 

Es sei x(w, v) der Ortsvektor einer Fläche, (u, v) derjenige einer Parallelfläche, 
wobei beide Flächen auf Krümmungslinien bezogen sein sollen. Die Fläche mit dem 
Ortsvektor u,v h 
E(u,o) = zu, v) — (- + fvar) — (7,9%, 

Uo , do 

ist eine Ribaucoursche Transformierte von r. -Durchläuft c alle reellen Werte, y alle 
Parallelflächen von r, so erhält man auf diese Weise alle Ribaucoursche Transfor- 
mierten von r. Es werden noch Vertauschungsrelationen und andere Eigenschaften 
des Symbols fx, 9}, angegeben. Eine ausführliche Darstellung soll noch an anderer 
Stelle folgen. Willy Feller (Kiel). 

-  Donder, Th. de: La notion d’angle dans une mötrique geometrique queleonque. III. 
Bull. Acad. Roy. Belg., V.s. 18, 499—504 (1932). i 

Das Ergebnis der ersten Mitteilung (dies. Zbl. 4, 353) wird auf den speziellen 
Fall einer geodätischen Kugel angewandt. Im übrigen wird gezeigt, daß in zwei Dimen- 
sionen die Grundlösung und der dort eingeführte Winkel konjugierte Funktionen im 


Beltramischen Sinne sind. (Im Euklidischen Falle handelt es sich um logr und arctg y/x). 
Willi Feller (Kiel). 
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© Veblen, Oswald, and J. H. C. Whitehead: The foundations of differential geo- 
metry. (Cambridge traets in math. a. math. phys. Nr. 29.) London: Cambridge Univ. 
Press 1932. IX, 97 8. 6/6. 


„It contains a set of axioms for differential geometry and develops their consequences 
up to a point where a more advanced book might reasonably begin.‘ Vor allem aber wird not- 
wendige Vorarbeit für künftige Untersuchungen geleistet: „The complete theory which should 
be constructed out of these axioms would be a combination of infinitesimal geometry and ana- 
lysis situs.“ Kap. I. (The arithmetic space of n dimensions.) Kap. II. ( Geometries, groups 
and coordinate systems.) Ein Koordinatensystem ist eine nicht notwendig eineindeutige Be- 
ziehung P— x zwischen einer Menge undefinierter Punkte und einer Menge arithmetischer Punkte. 
Eine nicht notwendig eineindeutige Beziehung x — y zwischen zwei Mengen arithmetischer 
Punkte ergibt ein neues Koordinatensystem P—y durch die Koordinatentransf ormation 
x>y. — Ausgezeichnete Koordinatensysteme sind eineindeutige Abbildungen eines 
Raumes auf den (ganzen) arithmetischen R. Von einem ausgezeichneten K. zum anderen 
gelangt man durch eine Gruppe von Transformationen. Geeignete Abänderungen der Axiome 
zur Begründung der projektiven und konformen Geometrie werden angegeben. Kap. III. 
(Allowable coordinates.) Eine Funktion der Klasse u besitzt in einem Gebiet alle Ab- 
leitungen bis zur uten. Eine reguläre Transformation der Klasse u y’ = y’(x) bildet 
ein Gebiet X eineindeutig auf ein Gebiet Y ab. Die Resultante zweier Transformationen 
X->Y und Y’>Z existiert nur dann, wenn Y=Y’. Dementsprechend definiert man eine 
Pseudogruppe der Klasse u unter Abschwächung des ersten Gruppenpostulats. — Eine 
einfache Mannigfaltigkeit ist der Gruppe =@, aller regulären 'Transformationen des 
(ganzen) arithmetischen R. in sich selbst unterworfen. — Die Abbildung eines Bereiches [P] 
auf einen arithmetischen Bereich in einem ausgezeichneten K. ist ein zulässiges (allowable) 
K. Von einem z.K. gelangt man durch reguläre Transformation zu einem anderen. — Eine 
mit dem Raum verbundene Invariante wird geometrisches Objekt genannt. — Eine 
Punkttransformation [P]—[Q] wird in einem Koordinatensystem durch Gleichungen 
y’ = y'(x) dargestellt. — Klassifikation der geometrischen Objekte durch die Pseudogruppe 
der regulären Punkttransformationen. — Geometrie als Theorie eines geometrischen Objekts. 
Eine solche G. fällt dann unter die Kategorien des Erlanger Programms, falls das g. Objekt 
durch seine Automorphismengruppe gekennzeichnet ist. Kap. IV. (Cells and skalars.) Eine 
k-Zelle der Klasse u entsteht aus || <1l, y=0(WA=1,...,k,0o=k-+l,...,n) durch 
reguläre Transformation. Auf diesem Begriff beruht die Theorie der k-Räume in einer n-dimen- 
sionalen M. — Eine Punktfunktion (absoluter Skalar) f(P) bestimmt in einem K. eine 
Funktion von n Variablen f(P) = F(x). (Komponente des Skalars.) Kap. V. (Tangent 
spaces.) Kap. VI. (A set of axioms for differential geometry.) Die jetzt gegebenen Axiome 
enthalten keine Einschränkungen über den Zusammenhang der M. Es gibt u. a. kein zulässiges 
X., in welchem die ganze M. dargestellt ist. Wichtig ist der Begriff der Vereinigung zweier K. 
Jedes zulässige K. ist die Vereinigung einer Menge von zulässigen K., deren Bereich n Zellen 
sind. Die den Axiomen genügenden Mannigfaltigkeiten sind reguläre M. — Kap. VII. (Various 
geömetries.) Howe (Hamburg). 


Topologie: 


(ech, Eduard: Theorie generale de ’homologie dans un espace queleonque. Fundam. 
Math. 19, 149—183 (1932). 


. . Es sei Reine beliebige Menge. Ein endliches System von Teilmengen von R, deren Ver- 
einigungsmenge gleich der ganzen Menge R ist, heißt ein Netz (reseau). Es werden Systeme Z 
von Netzen betrachtet, welche der folgenden Bedingung genügen: Sind U, und U, zwei 
Netze des gegebenen Systems Z, so gibt es in Z ein solches Netz Q, daß jedes 
Element von ®in dem Durchschnitt U,:U, von passend gewählten Elementen U, 
bzw. U, von U, bzw. U, enthalten ist. Ein System von Netzen, das dieser Bedingung 
genügt, heißt ein Fundamentalsystem von Netzen (famille fondamentale de r&seaux). 
In bezug auf jedes Fundamentalsystem von Netzen läßt sich eine Theorie von Zyklen, Homo- 
logie usw. entwickeln — und zwar im Anschluß an die Theorie der Projektionsspektra bzw. 
Projektionszyklen [Alexandroff, Gestalt und Lage abg. Mengen. Ann. of Math. (2) 30, 
101—187 (1929); was dort für kompakte Räume gemacht wurde, wird hier für beliebige topo- 
logische Räume und sogar für Mengen, in denen bloß ein Fundamentalsystem von Netzen er- 
klärt ist, entwickelt]. Die Elemente eines einzelnen Netzes heißen „Eckpunkte“. Eine 
endliche Menge von Eckpunkten bildet ein Simplex, wenn die betreffenden Mengen einen 
nicht leeren Durchschnitt haben. Mit dieser Definition des Simplexes lassen sich alle Begriffe 
der kombinatorischen Topologie der Komplexe zunächst für ein einzelnes Netz einführen (was 
zunächst noch nicht über Bekanntes hinausgeht). Das Wesentliche kommt natürlich erst mit 
den Beziehungen, durch die die in einzelnen Netzen erklärten Komplexe miteinander verknüpft 
werden. Das sind die Projektionen, welche im vorliegenden allgemeinen Falle wie folgt 


eingeleitet werden. Ein Netz ® heißt eine Verfeinerun g („affinement‘‘) des Netzes U, falls 
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jedes Element von ® eine Teilmenge von mindestens einem Element von U ist. Liegt eine Ver- 
feinerung ® von U vor, so gibt es mindestens eine simpliziale Abbildung des Nerven von 3 
in den Nerv von U (vgl. Alexandroff, a. a. ©.) — diese simplizialen Abbildungen sind eben 
die Projektionen von ® in U. Aus der Grundeigenschaft der Fundamentalsysteme von 
Netzen folgt, daß es zu je zwei Netzen eines Fundamentalsystems stets eine gemeinsame Ver- 
feinerung gibt. — Ein Zyklus des Netzes U heißt wesentlich (essentiel), wenn es in jeder Ver- 
feinerung von U ‚mindestens einen Zyklus gibt, dessen Projektion in U dem gegebenen Zyklus 
von U homolog ist (vgl. „Gestalt und Lage“, Kap.IV, S.156). Hieran schließt auch der Be- 
griff des Zyklus in AR (dieser Begriff entspricht den „‚Projektionszyklen‘“ von Alexandroff, 
a. a. O.) — eine Menge von Zyklen von der Art, daß in ihr jedes Netz des gegebenen Fundamen- 
talsystems durch einen und nur einen Zyklus vertreten ist, heißt ein Z yklus in A, falls die 
Bedingung z C (8) = C (U) erfüllt ist, wobei C(U) bzw. C (3) der in U bzw. in der Verfeine- 
rung ® von ll gewählte Zyklus und = das Zeichen für Projektion ist. Die Zyklen in R bilden 
das nächste Ziel, für welches die Netze und Fundamentalsysteme nur ein Mittel darstellen. 
Sobald man die Zyklen in R hat, lassen sich auch die Begriffe der Bettischen Zahlen u. dgl. 
in R festlegen. Der Verf. bedient sich durchweg des Körpers der rationalen Zahlen als 
Koeffizientenbereich, bemerkt aber, daß seine Überlegungen auch für den Fall modm ihre 
Gültigkeit behalten. Wie es auch der Natur der Dinge entspricht, macht der Ring der ganzen 
Zahlen als Koeffizientenbereich in diesen allgemeinen Voraussetzungen Schwierigkeiten (die 
man ja bekanntlich auch schon im Falle der kompakten Räume hat!). Insbesondere gilt folgen- 
der sehr wichtige Satz (den Verf. in Kap. II, Nr. 16 beweist) zwar für den ‚rationalen‘ Fall 
und den Fall mod, jedoch nicht für den ganzzahligen: Zu jedem Netz U (des gegebenen 
Fundamentalsystems Z) gibt es eine Verfeinerung ® von der Eigenschaft, daß 
sich jeder Zyklus aus in einen wesentlichen Zyklus von U projizieren läßt. — 
Diese allgemeinen Untersuchungen (die hier nur zum Teil referiert sind) bilden den Inhalt 
des II. Kapitels der Arbeit. (Im I. Kapitel sind bekannte Eigenschaften von Moduln zusammen- 
gestellt.) Das III. Kapitel ist der Übertragung der allgemeinen Begriffsbildungen des II. auf 
den Fall topologischer Räume (in denen weder Kompaktheits- noch Abzählbarkeitsvoraus- 
setzungen gemacht werden) gewidmet. Verf. betrachtet dabei als Netze beliebige aus offenen bzw. 
aus abgeschlossenen Mengen zusammengesetzte endliche Überdeckungen des Raumes. Ist der 
Raum vollständig normal, so führen in diesen Betrachtungen die aus offenen 
und die aus abgeschlossenen Mengen bestehenden Netze zu demselben Re- 
sultat. Man kommt so auf eine eindeutige Weise insbesondere zur Definition der Bettischen 
Zahlen für jeden vollständig normalen topologischen Raum. Die nulldimensionale Bettische 
Zahl entspricht dabei — wie auch zu erwarten war — der Komponentenzahl des Raumes. Das 
IV.Kapitel ist einer weitgehenden und wenigstens für die hier betrachteten Koeffizienten- 
bereiche definitiven Verallgemeinerung des Phragmen-Brouwerschen Additionssatzes (vgl. 
Alexandroff, a.a. 0.) gewidmet. Im letzten, V. Kapitel findet man Bemerkungen über 
verschiedene weitere Verallgemeinerungen und Verschärfungen sowie sonstige ergänzende Be- 
trachtungen. — Es sei zum Schluß noch erwähnt, daß der Verf. seine Betrachtungen nicht 
nur für gewöhnliche, sondern sogleich für die Lefschetzschen Relativzyklen anstellt (auch in 
der Verallgemeinerung des Phragmen-Brouwerschen Satzes), so daß auch in dieser Richtung 
größte Allgemeinheit angestrebt wird. P. Alexandroff (Moskau). 

Kaufmann, Boris: Über die Invarianz der Randelemente bei topologischen Abbil- 
dungen in der Ebene und im Raume. Math. Z. 36, 279—292 (1932). 

The author studies the behavior of the prime ends of the boundary of a given plane 
or space domain @ when this domain undergoes certain topological transformations. 


A prime end EÄ, of @ (of order t) is said to be invariant under the topological trans- 
formation A of @ into a domain @ provided that all sequences of points in @ converging 
to E}, are carried into sequences in @ all of which converge to one and the same prime 


end Es of @ and at the same time all sequences in @ converging to Es are images of 
sequences in @ which converge to E,. In this paper it is shown that if A and its inverse 


A! have the property of carrying every simple path (Einschnitt) in @ and in G which 
converges to the boundary of @ and @ respectively into simple paths in @ and @ respec- 
tively, then the prime ends of both domains @ and @ are invariant under the transfor- 
mations A and A-!. This is equivalent to saying that if under the transformation A 
of G into @ the accessible boundary points of @ and @ come into (1 — 1) correspondence, 
then the boundary elements (prime ends) of @ and of @ are invariant under A and A-1, 
In the proof, the author makes use of an earlier characterization of boundary elements 
in terms of regular complexes of points given by him [see Math. Ann., 106, 308 bis 
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333 (1932), this Zbl.4, 74] by establishing invariant properties of these complexes from 
which he is able to prove the invariance of the boundary elements as asserted. The 
proof at the same time yields the additional property that the orders of any two prime 
ends which are associated with each other under the transformation A can differ from 
each other by at most one, G. T. Whyburn (Baltimore). 


Haupt, Otto: Über die Erweiterung stetiger Abbildungen. J. reine angew. Math. 


168, 129130 (1932). 1 
Q. sei der Raum der Punkte = (2,,%,...) mt 0=x,= = und mit der Ent- 


>) 


fernung (x, &') = |/ D(2,— ®,)?. Liegt eine eindeutige Abbildung A der abgeschlos- 


1 
senen Teilmenge D des metrischen Raumes D* auf die Teilmenge W von Q, vor, so 
bekommt man durch Anwendung des Satzes von der Fortsetzbarkeit stetiger Funk- 
tionen auf jede Koordinate &, eine Abbildung von D* auf eine W umfassende Teil- 
menge W* von Q,, die auf D mit A übereinstimmt und stetig ist in D* — D sowie in 
allen Punkten von D, in denen A stetig ist. Da jeder separable Raum einer Teilmenge 
des Q, homöomorph ist, gilt dasselbe für eine Abbildung von D auf eine Teilmenge 
irgendeines separablen Raumes. Herbert Busemann (Göttingen). 


Birkhoff, George D.: Sur quelques courbes ferm&es remarquables. Bull. Soc. Math. 
France 60, 1—26 (1932). 

Poincar& hat bewiesen, daß man jede eindeutige, direkte und stetige Transforma- 
tion T des Kreises K in sich 0, = f(6) (wo 6 und 6, Winkelkoordinaten bedeuten) 
durch einen Rotationskoeffizient 7 charakterisieren kann. — Der Verf. betrachtet analoge 
Eigenschaften der Transformationen der Ringumgebung einer abgeschlossenen Menge C' 
in der Ebene, die folgende Eigenschaften besitzt: 1. O teilt die Ebene in zwei Gebiete 
8; und S, (wobei 8, den unendlich fernen Punkt enthält); 2. jeder Punkt auf © gehört 
entweder zur Grenze von S;, oder von S,, oder von den beiden. Es sei eine eindeutige, 
direkte und stetige Transformation 7 einer Umgebung von C© gegeben, die © invariant 
läßt. Bilden wir S; konform auf den Einheitskreis ab. Dabei werden alle Umgebungen 
von den Punkten auf O, die vom Innern aus erreichbar sind, in Umgebungen der ent- 
sprechenden Punkte auf dem Kreise übergehen. Die Bilder der erreichbaren Punkte 
liegen überall dicht auf dem Kreise. Die Transformation T wird eine neue Trans- 
formation 7T* des Kreises erzeugen. Diese Transformation hat einen bestimmten 
Rotationskoeffizient t,. Ganz analog kann man mit dem äußeren Gebiet S, fort- 
fahren, und man erhält einen im allgemeinen verschiedenen Rotationskoeffizient r, . 
Der Verf. konstruiert eine Menge C und eine passende Transformation 7, für welche 
die beiden Rotationskoeffizienten wirklich voneinander verschieden sind. 

L. Schnirelmann (Moskau). 


Mechanik. 


© De la Valle Poussin: Legons de möcanique analytique. I. Paris: Gauthier- 
Villars & Cie. 1932. XI, 292 8. Fres. 64.—. 


Masotti, A.: Sul teorema di König. Atti Pontif. Accad. Sci. Nuovi Lincei 85, 
37—42 (1932). 

. Bei dem Theorem von König (kinetische Energie eines Systems = Summe der 
kinetischen Energie der im Schwerpunkt vereinigten Gesamtmasse + kinetische 
Energie der Bewegung relativ zum Schwerpunkt) legt Verf. Wert auf die ursprüngliche 
Formulierung von König, daß (gegenüber jeder anderen Wahl des Bezugspunktes) für 
den Schwerpunkt ein Minimum der kinetischen Energie der Relativbewegung eintritt 
und daß diese Eigenschaft umgekehrt den Schwerpunkt kennzeichnet. Er druckt den 
betreffenden Abschnitt aus dem Originaltext von König ab und schreibt ihn in die 
heutige Darstellungsweise um. @. Prange (Hannover). 
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Narliker, V. V.: A theorem on states in kinetie equilibrium. Philos. Mag., VII. s. 
14, 431—432 (1932). 


Ein konservatives, holonomes System sei bestimmt durch ee een; 
seine potentielle Energie sei V—= V (9); die den q,; entsprechenden Momente seien 
n : 
pi; = Zarid, ei: ki, Serra: (Q,s — Il, = 4,;(0)) 
N 


Im Gleichgewichtsfalle sei 6, = &,, = ©;, ri = Bi 4,,(0) = b,,. Sind die Geschwin- 
digkeiten @; festgelegt, so hat die kinetische Energie die Gestalt 


T = VI 300,0, +3K,d+ 1,0,0 +: 
und bei Gleichgewicht: T= T,= I I} b,,©,@,. — Sind die Momente ß; festgelegt, 
so ist die kinetische Energie 

T= I 30°P,ß, Ei5 3 KH m Li60,ßı = Ei 
und bei Gleichgewicht: 7’ —= 7,—= 2) D4b"‘ ß,ß,, wobei {a’°} die reziproke Matrix 
zu {a,,} bedeutet. Speziell seien 7 und 7’ in den Ö quadratisch, also L, = = 0, 
usw. Wenn dann V + T’ ein Minimum ist, so braucht, wie Lamb bemerkt hat (Bei- 
spiel des symmetrischen Kreisels), nicht auch V — T ein Minimum zu sein. Verf. be- 
weist jedoch nach einem Vorbild von Poincare, daß umgekehrt, wenn V— T ein 
Minimum ist, stets notwendigerweise auch V+ 7’ ein Minimum ist. Ebenso ist, 
wenn VY+T’ ein Maximum ist, stets auch VY— 7 notwendig ein Maximum. Wiarda. 

Przeborski, Antoni: Die allgemeinsten Gleichungen der klassischen Dynamik. 
Math. Z. 36, 184—194 (1932). 

The usual formulation of the equations of motion of constrained dynamical systems 
is insufficiently general, as has been indicated by Delassus and by B&ghin in his 
study of the Anschütz-Sperry gyrostatic compass. In the present paper the author 
- obtains the most general form of the equations of motion, and discusses their relations 
to other systems of equations which are applicable in particular cases, e. g. the equations 
given by Levi-Civita and Amaldi as the most general equations for smooth con- 
straints, the equations of Appell, and the ordinary Lagrangian equations of systems 
with holonomic constraints. Whittaker (Edinburgh). 

Birkhoff, George D.: Sur P’existence de regions d’instabilit@ en dynamique. Ann. 
Inst. H. Poincare 2, 369—386 (1932). 

Die Arbeit ist einer Poincareschen Vermutung gewidmet, wonach bei den peri- 
odischen Lösungen von dynamischen Systemen die Instabilität (in dem exakten, Dirich- 
let-Liapounoffschen Sinne) die Regel, die Stabilität aber die Ausnahme ist, und zwar 
auch dann, wenn mit Rücksicht auf die Variationsgleichungen, d.h. die charakteristi- 
schen Exponenten, der Fall der Stabilität vorzuliegen scheint. Reduziert man das 
isoenergetische dynamische Problem im Falle zweier Freiheitsgrade nach Poincare 
auf die Betrachtung der unendlichen diskreten zyklischen Gruppe, die aus den ganz- 
zahligen Potenzen der die periodische Lösung in einen Fixpunkt O transformierenden 
sog. Flächentransformation T besteht [vgl. T. Levi-Civita, Annali di Matematica, 
III. s, 5 (1901)], so ist die (isoenergetische) Stabilitätsfrage der periodischen Lösung 
gleichwertig mit der Frage nach der „Dirichletschen“ Stabilität der in der Umgebung 
von O liegenden Flächenpunkte unter unbegrenzter Wiederholung von 7. Für die 
Stabilität ist nach Poincare notwendig und hinreichend, daß es in einer beliebig 
kleinen Umgebung von O unter T invariante und den Punkt O umschließende Flächen- 
kurven gibt, ohne daß diese notwendig eine Vollumgebung von O ausfüllen müßten. 
Für diese invarianten Kurven hat der Verf. [Acta math. 43 (1920)] die Poincareschen 
Ansätze über mittlere Bewegung (rotation number) weiter ausgebaut, und er verwendet 
dies jetzt zur Untersuchung der Stabilität der Ringgebiete, die durch zwei invariante 
Kurven begrenzt werden. Es handelt sich also gewissermaßen um ein Problem im 
großen, da nach erfolgter Wahl des Ringgebietes nicht eine beliebig kleine Umgebung 
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des invarianten Punktes O, d.h. der periodischen Lösung, in Betracht kommt. Für 
den Fall eines instabilen sowie eines stabilen, aber kommensurablen charakteristischen 
Exponenten ist die Poincar6sche Vermutung für zwei Freiheitsgrade bereits von Levi- 
Civita erledigt worden. Der übrigbleibende (formal stabile, aber inkommensurable) 
Fall, d. h. der in der Astronomie vorkommende Fall der kleinen Divisoren, wird von 
dem Verf. nach Ausschluß des Grenzfalles einer verschwindenden mittleren Bewegung 
im Einklang mit der Poincareschen Vermutung erledigt, sofern man sich auf Ring- 
gebiete beschränkt, deren invarianter innerer Rand nicht O selbst ist. Der Beweis für 
die Existenz instabiler Ringgebiete erfolgt in mehreren Schritten und verwendet direkte 
geometrische Konstruktionsverfahren, die eine Weiterführung der von dem Verf. 
[Acta Szeged 3 (1929)] bei der Umkehrung des sog. letzten Poincareschen Theorems 
angewandten Schlußweisen darstellen. Dementsprechend wird die Existenz instabiler 
Ringgebiete zunächst für unbeschränkt differenzierbare, aber nicht analytische Flächen- 
transformationen erbracht. Der Übergang zu dem analytischen Fall erfolgt durch 
einen Approximationssatz. Im Zusammenhang mit der Interpolation der kontinuier- 
lichen Gruppe der Zeittransformation zwischen die Elemente der diskreten Gruppe 7” 
stößt man dabei, was die Analytizität an den Interpolationsstellen selbst anlangt, 
auf eine Schwierigkeit, die mit einem in der letzterwähnten Arbeit des Verf. formu- 
lierten Desideratum zusammenhängt. Wintner (Baltimore). 

Birkhoif, 6. D.: Probability and physical systems. Bull. Amer. Math. Soc. 38, 361 
bis 379 (1932). 

Dieser auf dem Kongreß in New Orleans (1931) gehaltene Vortrag berichtet auf 
eine gedrängte Weise über verschiedene neuere Untersuchungen des Verf. und vor 
allem über deren prinzipielle Bedeutung für die allgemeine Dynamik. Dabei wird der 
Fall in den Vordergrund gestellt, daß der Phasenraum geschlossen ist; die Modifi- 
kationen, die im Falle eines offenen (‚‚unendlichen‘‘) Phasenraumes eintreten, werden 
nachträglich angedeutet. — Zunächst wird über die Theorie der Zentralbewegungen 
bzw. der wandernden Punkte (Gött. Nachr. 1927) berichtet. Es wird sodann zu Proble- 
men übergegangen, bei welchen ein mehr oder minder ausgeprägter rekurrenter Cha- 
rakter vorliegt, wobei sich die beiden von dem Verf. eingeführten Begriffe der regio- 
nalen (d.h. topologischen) und metrischen Transitivität als grundlegend erwiesen 
haben. Insbesondere ist die metrische Transitivität eines Systemes notwendig und 
hinreichend für die Gültigkeit der Quasiergodenhypothese (G. D. Birkhoff, Proc. 
Nat. Acad. Wash. 1931; dies. Zbl. 3, 256). Zur Zeit ist kein metrisch transitives dyna- 
misches Problem bekannt, doch dürfte die metrische Transitivität die Regel sein, und 
insbesondere dürfte das Beispiel der geodätischen Linien auf Flächen negativer Gauß- 
scher Krümmung nicht nur regional transitiv sein, wie der Verf. in seinem Buch gezeigt 
hat, sondern auch metrisch transitiv. — Es folgt sodann eine Skizze der Resultate, die 
den dynamischen Sinn der Möglichkeit formaler trigonometrischer Entwicklungen bei 
kanonischen bzw. Pfaffschen Systemen betreffen (Amer. J. Math. 1927), und im Zu- 
sammenhang damit die Bemerkung, daß bei periodischen Lösungen von Systemen 
mit mehr als zwei Freiheitsgraden im ‚allgemeinen instabile charakteristische Expo- 
nenten existieren müssen, was auch eine direkte Deutung in dem Phasenraum zuläßt. — 
Danach werden die Ergebnisse des Verf. über die Existenz instabiler Ringgebiete 
[Ann. Inst. H. Poincare 2 (1931); vgl. vorst. Referat] in einem anschaulichen Rahmen 
besprochen. — Am Schluß der Arbeit wird unter dem Namen ‚„ergodische Funktion“ 
jedem metrisch transitiven System eine für &> 0 erklärte, für ime— 0 unendlich 
werdende Funktion zugeordnet, die durch die Ordnung ihres Unendlichwerdens ge- 
wissermaßen die Stärke der Ergodizität des dazugehörigen dynamischen Systems 
beschreibt. Es handelt sich, kurz gesagt, darum, daß der Begriff der Ergodizität etwa 
vom astronomischen Standpunkt aus, wenn es sich nämlich um große, aber dennoch 
vorgeschriebene endliche Zeitintervalle handelt, an sich noch gar nichts enthält 
und daß dieser begriffliche Mangel erst durch die Einführung der ergodischen Funktion, 


223 


deren wahre Ordnung (für ime = 0) von dem Verf. vermutet wird, behoben werden 
kann. Wintner (Baltimore). 

Feraud, Lucien: Stabilit6s et p6riodieit au voisinage d’un point d’öquilibre. J. 
Math. pures appl., IX. s. 11, 109—130 (1932). 

Die Arbeit ist eine zusammenfassende und erweiterte Darstellung von früheren 
in den Comptes Rendus erschienenen Noten des Verf. (vgl. dies. Zbl. 2,.57,.212=213, 
416) und enthält über manche Grundprobleme der neueren Himmelsmechanik verschie- 
dene weitgehende Angaben mit wohl nicht zu Ende geführten Beweisen sowie interes- 
sante Bemerkungen aus dem Gedankenkreis der Birkhoffschen Dynamik. Der Schwer- 
punkt der Arbeit liegt in einem Ansatz zur Behandlung der kleinen („arithmetischen‘‘) 
Divisoren, der aber in bezug auf Strenge manches zu wünschen übrigläßt. Wintner. 

Krall, Giulio: Deduzione energetica di aleune tendenze asintotiche del moto kepleri- 
ano di due pianeti rotanti. Mem. Soc. astron. Ital., N. s. 6, 51—58 (1932). 

Die Note bringt eine keine Vorkenntnisse voraussetzende elegante Behandlung 
des Darwin-Kelvinschen Problems im Falle zweier Körper. Vgl. auch dies Zbl. 3, 
270, 271. Wintner (Baltimore). 

Krall, Giulio: Etat limite, r&sultant des mar6es, pour le mouvement d’un systöme 
planetaire. ©. R. Acad. Sci., Paris 195, 485—487 (1932). 

Vorläufige Mitteilung über eine inzwischen ausführlich veröffentlichte Unter- 
suchung des Verf. (vgl. dies. Zbl. 4, 331—332). Wintner (Baltimore). 

Krall, G.: Mete lontane del moto di un sistema planetario. Atti Accad. naz. Lincei, 
Rend., VI.s. 15, 664—669 (1932). 

Der Verf. zeigt, daß die Methoden und Resultate seiner Theorie (dies. Zbl. 4, 331) 
auch im Falle des »-Körperproblems in Kraft bleiben. Als Verallgemeinerung der 
a.a.0. für das Dreikörperproblem gefundenen Lagrangeschen Dreieckslösung ergibt 
sich eine von Andoyer eingeführte stationäre Bewegungsform der n Körper. 

Wintner (Baltimore). 

Garten, Viktor: Untersuchungen über die Gestalt der Himmelskörper. Rochesche 
Satelliten und ringförmige Gleichgewiehtsfiguren rotierender Flüssigkeiten mit Zentral- 
körper. Math. Z. 35, 684—745 (1932). 

Das Rochesche Mondmodell einer ellipsoidähnlichen Flüssigkeitsmasse im rela- 
tiven Gleichgewicht, die um einen gegebenen Zentralkörper mit konstanter Winkel- 
geschwindigkeit & auf einem Kreise rotiert, ist bisher nur in der ersten Näherung 
betrachtet worden. Durch diese erste Näherung werden für die Gestalt der Mond- 
oberfläche exakte Ellipsoide geliefert, die für im& — 0 entweder in eine Kugel oder in 
eine unendlich dünne Nadel übergehen, so daß es sich um zwei Scharen von Ellipsoiden 
handelt, die aber bei wachsenden Werten von m einander immer näher kommen, um 
schließlich bei einem „kritischen“ Maximalwerte ® = w, sich zu vereinigen. Diese 
rein ellipsoidische Näherung von Roche wird durch den Verf. im Rahmen der von 
Lichtenstein entwickelten allgemeinen Theorie der Gleichgewichtsfiguren durch 
Heranziehung aller bei Roche vernachlässigten höheren (eine Abweichung von der 
ellipsoidischen Gestalt bedingenden) Terme ergänzt, so daß also ein exakter Existenz- 
beweis der fraglichen Figuren erbracht wird. Der lineare Teil der nichtlinearen Lichten- 
steinschen Integrodifferentialgleichung besitzt dabei für gewisse diskrete Werte @, 
von , die nur in der stärker abgeplatteten der beiden Ellipsoidscharen vorkommen, 
nichttriviale Eigenlösungen. Der Fall = w, könnte nur durch eine eingehende 
Diskussion der Verzweigungsgleichungen erledigt werden. Nach Ausschluß dieser 
Stellen ® = w, erhält man aber durch keine Verzweigungsstellen unterbrochene Kon- 
tinua von Gleichgewichtsfiguren, wobei der Scharparameter ist. Die Frage, ob 
diese Kontinua miteinander analytisch zusammenhängen oder aber für © = @, zu 
existieren aufhören, bleibt offen, es wird aber gezeigt, daß für den kritischen Maximal- 
wert @— @, genau eine Gleichgewichtsfigur existiert, daß also für @ = @, der Fall 
der (im Reellen) unverzweigten analytischen Fortsetzbarkeit vorliegt, ebenso wie bei 
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dem Tschebyscheffschen Grenzellipsoid des Maclaurin-J acobischen Kontinuums. 
Eine eingehende Behandlung des entsprechenden ebenen Modells, für welches die 
Heranziehung Lamöscher Funktionen noch nicht notwendig ist, wird vorausgeschickt. 
__ Im letzten Teil der Arbeit gelingt es dem Verf., eine durchaus analoge Theorie für 
lineare Kontinua von „Saturnringen‘ mit ellipsenähnlichem Meridianschnitt aufzu- 
bauen. Wintner (Baltimore). 

Wavre, R.: Essai sur les petites vibrations des astres fluides. Comment. math. 
helv. 4, 74—96 (1932). 

Die in vorangehenden Mitteilungen des Verf. (vgl. z. B. Comment. math. helv. 3, 
183; dies. Zbl. 2, 294) beschriebenen formalen Ansätze werden jetzt auf verschiedene 
Modelle, u. a. auf das Problem der Bewegung der Meere im Falle eines elastischen Ker- 
nes, angewandt. Auf die eigentlichen dabei auftretenden Probleme und insbesondere 
auf Existenz- oder Konvergenzfragen wird nicht eingegangen. Wintner (Baltimore). 

Bottema, 0.: Die Schwingungen eines zusammengesetzten Pendels. Eine Anwen- 
dung der Laguerreschen Polynome. Jber. Deutsch. Math.-Vereinig. 42, 42—60 (1932). 

An einem frei herabhängenden Seil mit verschwindender Masse seien die Massen 
My. ., mM, angebracht; a; sei der Abstand der benachbarten Massen m; und m;;1, 
S; die Spannung in dem zugehörigen Seilstück. Es werden die transversalen kleinen 
Schwingungen dieses zusammengesetzten Pendels (die in einer Ebene stattfinden sollen) 
untersucht. Sind &,,..., 2, die Abzissen der Massen m, und &,;] = 0 die Abszisse 
des Aufhängepunktes, so ergeben sich die Gleichungen 
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Der Ansatz x, = (\,cos(At-+ @) führt für die CO, zu Polynomen (? — 1)-ten Grades in 
)2, die sich aus einem System von Rekursionsformeln berechnen lassen; die Bedingung 
%n4 1 0 ergibt für die Eigenwerte A? die Gleichung n-ten Grades: C,„,,, (42) = 0. — Sind 
speziell die Massen einander gleich und gleich abständig, so werden die CO, im wesent- 
lichen die Laguerreschen Polynome, ist 
m; =(2?— 1)m, K=ia, 
so erhält man die Legendreschen Polynome. — Der Verf. verfolgt sodann den Grenz- 
übergang n— 0, der zu den Schwingungen eines kontinuierlich mit Masse belegten 
Seiles führt. So ergibt sich eine Veranschaulichung gewisser Relationen, die zwischen 
den Laguerreschen und Legendreschen Polynomen und den Besselschen Funktionen 
bestehen, durch die die Schwingungen eines solchen Seiles charakterisiert werden. 
Lüneburg (Göttingen). 

Gebelein, Hans: Das abrollende physikalische Pendel. Z. Geophys. 8, 272—282 
(1932). 

Der Verf. berechnet die Schwingungszeit eines Pendels, das mit einem beliebig ge- 
formten Zylinder auf einer Ebene abrollt. Bisher war eine Lösung nur für den Fall 
berechnet, daß der Zylinder einen elliptischen Querschnitt besitzt. Diese Rechnung, die 
von Bessel stammt, ergibt für die Schwingungszeit eine unendliche Reihe elliptischer 
Integrale, die leider sehr schlecht konvergiert. Der Verf. geht nun in der Arbeit von 
dem allgemeinsten Falle aus, daß der Krümmungsradius eine beliebige Funktion des 
Pendel-Neigungswinkels sei. Es gelingt ihm, die Schwingungszeit in expliziter Form 
als bestimmtes Integral darzustellen. Das Integral ist näherungsweise ausgewertet 
für den Fall, daß die Krümmung in einem Punkt der Schneide um einen kleinen Wert 
springt. Durch Superposition dieses Spezialfalles läßt sich für jede beliebig gekrümmte 
Scheide die Schwingungszeit als Funktion der Amplitude berechnen und auch um- 
gekehrt aus der Funktion der Schwingungszeit in Abhängigkeit von der Amplitude die 
Gestalt der Schneide bestimmen. Zum Schluß ist die Gestalt der Schneide für das 
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isochrone Pendel berechnet. Es ergibt sich hierdurch eine neue Lösung dieses Problems 
gegenüber dem bisher allein bekannten isochronen Zykloidenpendel.  M. Schuler. 

Cassina, U.: Sul pendolo di lunghezza variabile. Atti Accad. naz. Lincei, Rend., 
VI.s. 15, 950—952 (1932). 

Der Verf. beweist, daß bei einem mathematischen Pendel mit veränderlicher 
Länge der Schwerpunkt der Fläche, welche der Radiusvektor vom Aufhängepunkt 
zum Massenpunkt während einer Halbschwingung überstreicht, auf der Vertikalen 
durch den Aufhängepunkt liegt. Der Satz wird angewendet auf das sich beständig 
verkürzende Pendel (Schöpfeimer) und auf das sich periodisch verkürzende und ver- 
längernde Pendel (Schaukel). Prager (Göttingen). 

Freiesleben, H. C.: Der Einfluß eines Stoßes auf den Gang und Stand von Pendel- 
ahren. Astron. Nachr. 246, 359—360 (1932). 

Der Verf. sucht die Störungen einer Uhr zu berechnen, die durch einen Erdbebenstoß 
erzeugt werden. Er nimmt dabei an, daß eine bestimmte Energiemenge von dem Erdbebenstoß 
auf das Pendel übertragen werde, und berechnet abhängig von dieser Energie die Amplituden- 
störung und Phasenstörung der Uhr. So einfach läßt sich aber dies Problem nicht lösen, da 
die durch die Erschütterung des Aufhängepunktes auf das Pendel übertragene Energie nicht 
bekannt ist. Sie hängt ab von der Phase des Einsatzes, dem Verhältnis der Schwingungs- 
zeiten und der Gestalt des Pendels und kann nur durch Fourier-Integrale wiedergegeben 
werden. So hat z. B. eine Rechnung von mir ergeben, daß alle zu der Eigenschwingung des 
Pendels ganzzahligen Fourier-Koeffizienten der Störungswelle keine Störung im Gang der 
Uhr bringen können. Dies geht aber aus den Gleichungen des Verf. nicht hervor. Diese be- 
ziehen sich eben auf den Fall, wo auf das Pendel durch mechanische Berührung eine bestimmte 
Energiemenge übertragen wird, nicht aber auf die Erschütterung des Aufhängepunktes. Darum 
sind auch die Folgerungen, die aus den Gleichungen gezogen werden, nur auf den ersten 
Störungsfall anzuwenden. M. Schuler (Göttingen). 

Krutkov, Ju.: Sur les &quations du mouvement d’une toupie. Bull. Acad. Sci. URSS, 
VII. s. Nr 4, 489—502 (1932) [Russisch]. 

Die Mitteilung stellt eine Ergänzung zum Buch des Verf. und A.N. Kryloff 
„Allgemeine Theorie der Gyroskope und ihrer technischen Anwendungen“ (im Er- 
scheinen) dar. Sie ist hauptsächlich der Ableitung einer besonderen Form von Diffe- 
rentialgl. der Kreiselbewegung gewidmet: 

Av = —[tM] + Onlıo] — Avr, (I) 

On = (Mi). (I) 
A und ( aequatorielles und axiales Trägheitsmoment, Mt Drehmoment, r Einheitsvektor 
der Richtung der Kreiselachse, d—t Geschwindigkeit der Kreiselspitze, n eigene 
Rotationsgeschwindigkeit des Kreisels. — Die Gl. (I) wurde von Föppl (Vorlesungen 
über technische Mechanik. 3. Aufl. IV.8.234) für den Fall n = const abgeleitet. Verf. 
gibt zwei Ableitungen für die Gl. (I) und (II), eine direkte aus dem Gesetz der Momente 
der Bewegungsgröße und eine zweite mit Hilfe des Hamilton-Prinzips. Für den Fall 
n= const zeigt Verf., daß Gl. (I) in die Lagrangesche Form transformiert werden kann 
und findet die Gestalt der Lagrangeschen Funktion. A. Andronow. A. Wit. 


Immler, W.: Erzwungene Kompaßschwingungen. Ann. Hydrogr. 60, 414—423 (1932). 

Hahnkamm, Erich: Die Beruhigung störend schwingender Wellenlager bei kon- 
stanter Erregerfrequenz. Ann. Physik, V. F. 14, 683—698 (1932). 

Der Verf. zeigt, wie man die Schwingungen eines periodisch erregten Systems 
durch Schwingungskopplung mit einer Zusatzmasse beruhigen kann. Die Arbeit ge- 
hört zu einem Kreis ähnlicher Arbeiten des gleichen Verf., die in Werft-Reederei-Hafen 
13, 2ff. und im Ing.-Arch. 3, 251ff. veröffentlicht sind. Als Ergebnis der Untersuchun- 
‚gen ergibt sich, daß die Amplituden der Schwingung bei derselben Erregung am klein- 
sten werden, wenn die Zusatzmasse nur durch die Kopplungsfeder gefesselt ist und 
die Eigenfrequenz der gekoppelten Masse möglichst der störenden Frequenz angeglichen 
wird. Durch diese Bedingungen wird die Stärke der Kopplungskraft festgelegt. Für 
einen gegebenen Fall kann auch die Masse des Dämpfers aus den aufgestellten Glei- 
chungen bestimmt werden (vgl. dies. Zbl. 5, 34). M. Schuler (Göttingen). 
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Elastizitätstheorie: 
Papeoviteh, P. F.: Solution generale des &quations differentielles fondamentales 
d’&lastieit6, exprim6e par trois fonetions harmoniques. ©. R. Acad. Scı., Paris 195, 513 


bis 515 (1932). ei 
L’auteur exprime la solution generale des &quations de la theorie l’elasticite pour 


le cas d’equilibre AV+ ; = graddivV = — m F (1) 
au moyen de trois fonctions harmoniques B, B, B, (vecteur B), & savoir 
1 
Yale re (2) 


V, “tant une solution particuliere de (1) et R designant le rayon-vecteur x, %, 2. Ce 
rösultat est une generalisation des solutions obtenues anterieurement par divers 
auteurs. V. Fock (Leningrad). 

Nokkentved, Chr.: Elastisch eingespannte Stützen. Bygningsstatiske Meddel. 4, 
21—44 (1932) [Dänisch]. 

In vielen Fällen der Praxis werden die Stützen in dem übrigen Teil der Kon- 
struktion elastisch eingespannt sein, wo sie Elemente der ganzen Konstruktion bilden. 
Als Beispiel hierfür mögen die Druckstäbe in Fachwerken erwähnt werden, wo die 
Knotensteifigkeit die elastische Einspannung und damit die sog. Nebenspannungen 
hervorruft. Ferner kommen Stützen in Rahmenkonstruktionen vor. Hier wird in der 
Tat die Stütze als gebogener Balken behandelt, dessen Momente ausschließlich aus der 
Rahmenwirkung bestimmt werden. Erst bei der Querschnittsbemessung einer solchen 
Stütze wird der Einfluß der Längskraft in der Stütze berücksichtigt. Indessen hat 
man kein Mittel an der Hand, um dies exakt durchzuführen. Man berücksichtigt 
ferner nicht den Einfluß der Längskraft der Stütze auf den übrigen Teil des Rahmens. 
Dieser Einfluß kann in gewissen Fällen recht groß sein, da die Momentenverteilung in 
der Stütze mit deren Ausbiegung wechselt. Dadurch können sich die Momente an 
den elastischen Einspannstellen der Stütze erheblich ändern, so daß in dem betreffenden 
Knotenpunkt kein Gleichgewicht der Momente mehr besteht. — In der vorliegenden 
Arbeit wird daher gezeigt, wie man in einer Reihe von Fällen elastisch eingespannte 
Stützen behandeln kann. Und zwar werden für verschiedene Einspannungsverhält- 
nisse Stützen für Einwirkung von Momenten an den Endpunkten sowohl mit als auch 
ohne Querkraft untersucht. Für die praktische Berechnung werden Tabellenwerte 
angegeben. Durch Gedankengänge, wie sie der Kärmän-Engesser-Formel zugrunde 
liegen, werden die Ergebnisse auch auf den unelastischen Bereich ausgedehnt. Am Schluß 
sind die Ergebnisse durch Kurven übersichtlich zusammengestellt. Gran Olsson. 

Lokehine, A.: Sur la stabilit€ d’une tige ä& axe courbe. ©. R. Acad. Sci., Paris 195, 
103—105 (1932). 

Lokshin, A. S.: On the buckling of a rod naturally eurved. Philos. Mag., VII. s. 
14, 520—530 (1932). 

The general differential equations for the stability of a bar with initial curvature 
under any kind of a loading are established. Special cases are solved to completion: 
1) The circular arc with hinged ends and uniform loading perpendicular to its longitu- 
dinal axis gives a simple solution in finite form. 2) The eireular arc, hinged with loading 
parallel to the axis leads to aMathieu differential equation, which is solved numerically. 
3) The hinged parabolic arc with loading parallel to the axis leads to a more complicated 
linear equation with variable coefficients which is solved numerically. Den Hartog. 

Ricei, Carlo Luigi: Complementi alla teoria statiea degli archi piani a grande eurva- 
tura. Mem. Accad. Ital., Ingr. 3, Nr 1, 1—18 (1932). 

Die von Grashof entwickelte Theorie stark gekrümmter Stäbe, wobei die Stab- 
achse eine ebene Kurve ist und die Kräfte in der Ebene der Stabachse wirken, wird in 
einer Weise ausgebildet, daß auch der Einfluß der Veränderlichkeit der Krümmung 
berücksichtigt wird. Funk (Prag). 
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Meisel, Benjamin: Sur une propriöt6 de la tension dans un probl&me plan de la thöorie 
d’elastieite. C. R. Acad. Sci., Paris 195, 511—513 (1932). 

Im Anschluß an einen Satz von Michell gelangt der Verf. durch eine einfache 
Betrachtung zu folgendem Ergebnis. Der analytische Ausdruck für den Spannungs- 
zustand eines ebenen elastischen isotropen Körpers, der außen festgehalten ist und dem 
Einfluß einer auf einen Punkt der inneren Ränder wirkenden Kraft unterworfen ist, setzt 
sich additiv zusammen aus zwei Ausdrücken, von denen der eine nur geometrische Grö- 
Ben enthält und von den elastischen Eigenschaften des Körpers unabhängig ist, während 
der zweite die beiden Elastizitätskonstanten enthält, aber unabhängig ist von der Lage 
der angreifenden Kraft. Im Anschluß daran werden noch zwei weitere ähnliche Sätze 
entwickelt. Zum Schluß wird auf die Anwendung hingewiesen für die Gewinnung von 
Resultaten aus Versuchsergebnissen mit Probekörpern mit abgeänderten Elastizitäts- 
konstanten. Funk (Prag). 

Giannelli, Aristide: @li spostamenti elastiei dei sistemi piani e le coniche di elastieitä. 
Mem. Accad. Ital., Ingr. 3, Nr 2, 1—54 (1932). 

Die Kraft, die in einem Querschnitt S’ eines elastischen Systems angreift, erzeugt 
in einem anderen Querschnitt S eine elastische Verdrehung um eine bestimmte Achse; 
die geometrische Beziehung zwischen den Wirkungslinien der Kräfte und Drehpunkten 
des Querschnittes S hat im allgemeinen nicht mehr den Charakter einer Antipolarität, 
bleibt aber eine Korrelation, in der einer Geraden der Ebene (Wirkungslinie der auf 8’ 
wirkenden Kraft) in eindeutiger Weise ein bestimmter Drehpunkt des Querschnittes 8 
entspricht. Diese Verwandtschaft definiert besondere Elastizitätskegelschnitte, 
die analoge Eigenschaften haben wie die (von W. Ritter eingeführte) Elastizitäts- 
ellipse. Es wird auch die reziproke Korrelation betrachtet, die zwischen der Verdrehung 
von ‚S’ durch die auf S wirkenden Kraft besteht; außerdem wird die Homographie 
untersucht, die als Produkt zweier Korrelationen entsteht, für die die Drehachsen der 
Schnitte S und ‚S’ mit Bezug auf eine und dieselbe Wirkungslinie einer Kraft betrachtet 
werden, die in $ bzw.in 8’ aufreift. Th. Pöschl (Karlsruhe). 


Preisach, F.: Die Bedeutung der inneren Materialspannungen für die Theorie der 
Magnetisierungskurve. Elektr. Nachr.-Techn. 9, 334—340 (1932). 


Aero- und Hydromechanik: 

Pavlenko, 6.: Sur les oseillations d’un liquide contenu dans les eisternes en mouve- 
ment. Bull. Acad. Sci. URSS, VII. s. Nr 1, 21—37 (1932) [Russisch]. 

Die Schwingungen der Flüssigkeit in einem bewegten offenen Behälter werden 
als Flüssigkeitsbewegung in einem ruhenden Behälter unter der Einwirkung zeitlich 
variabler Volumkräfte aufgefaßt. Die Bewegung wird als infinitesimal betrachtet. 
Die Eigenschwingungen der Flüssigkeit (konstante Schwerkraft, ruhender Behälter) 
werden als bekannt vorausgesetzt. — Eine Komponente der Verschiebung sei A (2) g(t). 
Im Fall einer rein harmonischen Bewegung des Behälters mit der Frequenz » genügt 
die Größe g(t) der gewöhnlichen Differentialgleichung für erzwungene Schwingungen: 


„ Q.; 
d‘+09= mot, 


- wo o die Frequenz der Eigenschwingung ist. Der konstante Faktor Q/M wird durch die 
räumliche Verteilung der Volumkräfte bestimmt, die durch die Bewegung des Behälters 
erzeugt werden. Eine allgemeine Bewegung des Behälters kann durch Zerlegung in 
harmonische Komponenten behandelt werden. — Als Beispiel wird die zweidimensionale 
Potentialbewegung in einem rechteckigen Parallelepiped durchgerechnet. V. Fock. 

Tomotika, Susumu: The forces on a flat plate placed in a jet of iluid. Proc. Phys.- 
Math. Soc. Jap., III. s. 14, 263—291 (1932). te 

Verf. untersucht die Kräfte, die auf eine geradlinige Kontur in einem Strom von 
endlicher Breite wirken. Es handelt sich um eine Übertragung eines Resultates von 
Cisotti betreffend den sog. „Ausnahmefall“ des Satzes von Kutta-Joukowski. 

15* 
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Verf. gelangt unter Verwendung von elliptischen Funktionen zu dem entsprechenden 
Resultat wie Cisotti (der eine Strecke in einer nach allen Richtungen ins Unendliche 
sich ausdehnenden Strömung betrachtet hat), nämlich, daß der Gesamtdruck senk- 
recht zur Platte ist. Weinstein (Breslau). 

Tomotika, Susumu: The forces on a solid body placed in a jet of fluid. Proc. Phys.- 
Math. Soc. Jap., III. s. 14, 311—340 (1932). 

In Fortsetzung einer früheren Arbeit (vgl. vorst. Referat) werden die Kräfte be- 
trachtet, welche durch einen zweidimensionalen Wasserstrahl von endlicher Breite 
auf eine Widerstandskontur ohne Rückkehrpunkte ausgeübt werden. Durch eine An- 
wendung des Impulssatzes erhält Verf. für die Komponenten P, und P, des Gesamt- 
druckes die Formeln P,= oeD(1— cosa), P=eDsin«, wobei og die Dichte, D die 
Breite des Strahles im Unendlichen und & den Winkel der Abflußrichtung mit der 
x-Achse bedeuten. Verf. wendet das Resultat auf eine rechteckige Kontur an und be- 
stätigt die Anwendbarkeit der Blasiusschen Formel. Weinstein (Breslau). 

Reichardt, H.: Das Z-Potential bei anomaler Zähigkeit in der Doppelschicht. 
(Kaiser Wilhelm-Inst. f. Strömungsforsch., Göttingen.) Z. physik. Chem. A 159, 417 


bis 427 (1932). 

Es sind in letzter Zeit Beobachtungen gemacht ‘worden, welche dafür sprechen, daß 
die elektroosmotische Geschwindigkeit von der Stromstärke abhängt. Um diese Erscheinung, 
welche zunächst mit der Theorie von Helmholtz scheinbar in Widerspruch steht, zu er- 
klären, wird angenommen, daß in der Nähe der Wand Fließfestigkeit herrscht, welche von 
den Wandkräften herrührt und daher mit zunehmendem Wandabstand allmählich abklingt. 
Dadurch wird der Anstieg der Strömungsgeschwindigkeit mit der Stromstärke quantitativ 
erklärt. Gemant (Berlin)., 


Goldstein, S.: Some two-dimensional diffusion problems with eireular symmetry. 
Proc. London Math. Soc., II. s. 34, 51—88 (1932). 

A number of problems, mostly hydrodynamical, but some in the conduction 
of heat, are solved by Heaviside’s operational method. They furnish excellent 
examples of the advantages of the application of this method. The procedure is essen- 
tially that followed by Bromwich in solving problems of heat conduction. Because 
of the assumed circular symmetry, the operator occurs here in the argument of Bessel’s 
functions. Extensive use is made of the properties of these functions in obtaining 
results many of which are new. The problems solved are indicated by the following 
paragraph headings: 1. The motion of viscous fluid inside an infinite rotating eircular 
cylinder. 2. The motion of viscous fluid between two infinite rotating circular cylinders. 
3. The motion of viscous fluid outside an infinite rotating ceireular cylinder. 4. Diffusion 
of a concentrated line vortex or instantaneous line source of heat. 5. Comparison 
with instantaneous point source and instantaneous plane source of heat. 6. Any given 
initial distribution of temperature. Neumann’s integral. 7. Diffusion of a vortex 
with finite circular section. 8. Diffusion of a cylindrical sheet of vortieity. 9. Any 
given initial symmetrical distribution of vortieity. 10. Diffusion of a concentrated 
line vortex with a boundary at r—=a. 11. Instantaneous line source of heat, with a 
boundary at r—=a, maintained at zero temperature. 12. Diffusion of a eylindrical 
sheet of vortieity with an external coaxial boundary. 13. Any initial symmetrical 
distribution of vortieity with an external coaxial boundary. 14. Heat conduction 
in a circular cylinder with the surface impervious to heat. 15. Diffusion of vortieity 
in the space outside a circular eylinder. 16. The conduction of heat in the space outside 
a circular cylinder. 17. The solution of the equation of heat conduction for the space 
outside a eircular cylinder when the surface temperature is cosat or sinat fort > 0. 

H.W. March (Madison, Wisconsin). 
‚Dubreil-Jaeotin, L.: Sur les ondes de type permanent dans les liquides heterogenes. 
Atti Accad. naz. Lincei, Rend., VI. s. 15, 814—819 (1932). 
„ Verf. untersucht die zweidimensionale Wellenbewegung einer heterogenen Flüssig- 
keit in einem vertikalen Längsschnitt eines Kanals. Es wird angenommen, daß die 
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obere Begrenzungslinie Z der Flüssigkeit sich ohne Formänderung mit konstanter 
Geschwindigkeit c fortbewegt, während die absolute Geschwindigkeit der Teilchen 
klein ist und kein Massentransport in den tieferen Schichten stattfindet. Es wird 
gezeigt, daß die Bewegung in einem mitbewegten System sowohl im kinematischen 
als im dynamischen Sinne stationär ist. Die Linien konstanten Druckes, Dichte 
und Energie fallen mit den Stromlinien zusammen. Es kann in einer heterogenen 
inkompressiblen Flüssigkeit keine permanente wirbelfreie Wellenbewegung stattfinden. 
Die (nicht wirbelfreien) Gerstnerschen Wellen sind, auch für eine heterogene Flüssigkeit, 
eine mögliche strenge Lösung im Falle der unendlichen Kanaltiefe. Weinstein. 


Nikuradse, J.: Gesetzmäßigkeiten der turbulenten Strömung in glatten Rohren. 
Forsch. Ingwes. B 3, Forsch.-H. 356, 1—36 (1932). 


Nachdem schon durch neuere Arbeiten von v. Kärmän (Nachr. Ges. Wiss. Göttingen 
1930, 53) und vom Verf. (Verh. 3. internat. Kongr. techn. Mech. Stockholm 1930, 239) sowie 
durch eine vor kurzem erschienene Arbeit von L. Prandtl (Erg. aerodyn. Versuchsanst. 
Göttingen 1932, 4. Lief., 18; dies. Zbl. 5, 36) die neuen Beziehungen für die Geschwindigkeits- 
verteilung und das Widerstandsgesetz bei großen Reynoldsschen Zahlen mitgeteilt worden sind, 
wird in dieser Arbeit ein sehr umfangreiches Versuchsmaterial, das schon seit einigen Jahren 
vorhanden ist, wiedergegeben und theoretisch verarbeitet. Der Bereich der untersuchten Rey- 


noldsschen Zahlen R = = erstreckt sich bis 3,24. 10° (@ = mittlere Durchflußgeschwindig- 


keit, d = Rohrdurchmesser, » — kinematische Zähigkeit).. Nach Prandtl hängt die Ge- 
schwindigkeit v in Wandnähe nur ab von den physikalischen Größen in der Nähe der Wand, 
nämlich von », z, = Schubspannung an der Wand, o = Dichte, y—= Wandabstand. Mit 


/ 
2 “0 ]äßt sich eine dimensionslose Geschwindigkeit = — und ein dimensionsloser Wand- 


4 
abstand 7 = = bilden. Alle gemessenen Geschwindigkeitsverteilungen lassen sich dann 


mit großer Annäherung durch die „universale Geschwindigkeitsverteilung‘“ 9 = @(n) dar- 
stellen, die sich für etwa n > 40 als lineare Funktion von logn ergibt: = alogn +b. Für 
i 10 


die Konstanten ergibt sich, wenn man die wandnahen Punkte bevorzugt, was theoretisch be- 
rechtigt ist, a = 5,52, b = 5,84. Diese universale Geschwindigkeitsverteilung gilt um so 
besser, je kleiner der Einfluß der Zähigkeit ist, und sie läßt sich nach beliebig großen Reynolds- 
schen Zahlen extrapolieren, während die früheren Potenzgesetze (!/,.-Potenzgesetz usw.) 
sämtlich nur Gültigkeit hatten für einen begrenzten Bereich von Reynoldsschen Zahlen. 
Sodann wird aus den Messungen die Austauschgröße e und der Prandtlsche Mischungsweg I 


1 , : 
ermittelt, und die dimensionslosen Auftragungen = und ri als Funktion von r zeigen, daß 


oberhalb R = 10° beide Verteilungen unabhängig Sind von der Reynoldsschen Zahl. Ferner 
ergibt sich Übereinstimmung der gemessenen Geschwindigkeitsverteilungen mit der von 
v. Kärmän auf Grund seiner Ähnlichkeitshypothese errechneten Verteilung im Bereich der 
großen Reynoldsschen Zahlen, wo ein Einfluß der Zähigkeit nicht vorhanden ist. Die in der 
Arbeit ausführlich wiedergegebene v. Kärmänsche Ähnlichkeitsbetrachtung wird durch neuere 
Überlegungen von Prandtl und Betz ergänzt. Für das Widerstandsgesetz wird im Anschluß 


- 8 
an v. Kärmän eine Formel der Bauart rn — A+ Blog(RyA) zugrunde gelegt ( = A — Rohr- 
widerstandszahl nach der üblichen Definition). Diese Formel gibt mit den Konstanten 


A = —0,8, B= 2,0 im ganzen Bereich der untersuchten Reynoldsschen Zahlen die Messungen 
mit sehr guter Annäherung wieder und berechtigt zu der Annahme, daß sie weit über den unter- 
suchten Bereich hinaus extrapoliert werden kann, ein wesentlicher Vorteil gegenüber den 
älteren Widerstandsgesetzen von Blasius, Lees, Schiller und Hermann. Besonders zu 
begrüßen ist, daß auch in diesem Heft das umfangreiche Versuchsmaterial nicht nur durch 
Diagramme, sondern auch durch Zahlentafeln wiedergegeben ist (39 Abb., 9 Zahlentafeln). 
H. Schlichting (Göttingen). 
Poggi, Lorenzo: Campo aerodinamico attorno ad un’ala posto in un canale bidimen- 
sionale eomposto da due tratti indefiniti a pareti parallele separati da un tratto a vena 
libera. Atti Pontif. Accad. Sci. Nuovi Lincei 85, 87—99 (1932). HaR 
In Fortführung einer früheren Arbeit (vgl. dieses Zbl. 1, 364) beschäftigt sich 
Poggi in der vorliegenden Abhandlung mit der Untersuchung des Geschwindigkeits- 
potentials W (z), das durch einen Wirbel induziert wird, der auf der Achse des im Titel 
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gekennzeichneten zweidimensionalen Kanals liegt. Passend gewählte konforme Ab- 


: ‚_ 2=W ‚ 
bildungen lassen erkennen, daß zwischen W'= — W,= cosW' und z der Zu- 


sammenhang 
R kI' dWı 
An 3er, |im, + m) W, — a) (Wı — 5) + V(Wı — a)(Wı — b)(Wı — m)? + K’(1 — Wi) 
besteht. Mit einer eingehenden Untersuchung der Sonderfälle schließt die Arbeit. 
F. Knoll (Wien). 

Kneschke, A.: Über die Bewegung von Wirbeln in einem einseitig begrenzten Kanal. 
Ann. Physik, V. F. 14, 655—666 (1932). 

Verf. benutzt zur Untersuchung der Wirbelbahnen in Kanälen die Routhsche 
Funktion. Die Tatsache, daß das Verhalten dieser Funktion bei konformen Abbil- 
dungen des Stromgebietes bekannt ist, liefert den methodischen Weg zum Studium 
der Wirbelbewegung. Weinstein (Breslau). 

Wieselsberger, C.: Zur theoretischen Behandlung der gegenseitigen Beeinflussung. 
Z. Flugtechn. Motorluftsch. 23, 533—535 (1932). 

Verf. zeigt, wie sich unter gewissen Vereinfachungen die Probleme der Wechsel- 
wirkung zwischen Luftschraube, Tragflügel und Flugzeugrumpf mit den bekannten 
Methoden der hydrodynamischen Singularitäten einfach und in guter Übereinstim- 
mung mit dem Experiment lösen lassen. H. B. Helmbold (Göttingen). 

Weinel, E.: Potentialströmung in Kreiselrädern und Schaufelgittern. Z. angew. 
Math. Mech. 12, 65—78 (1932). 

Verf. führt, in Fortsetzung zahlreicher Untersuchungen über dieselbe Frage, 
die Aufgabe, die Strömung zu bestimmen, auf folgendes Problem der zweidimensionalen 
Potentialtheorie zurück: Man soll 4 reguläre Funktionen f,(z) = @,(z, y) + iy,(z, Y) 
bestimmen, welche an den n Schaufelkonturen den folgenden Randbedingungen 
genügen: 


vl) dl); yl)=lnrl); Yo) = —yel); le) =rle); 

wobei %(s) sich aus Inz(s) = Inr(s) + id(s) ergibt und fc(z) im co einen Wirbel 
von der Stärke —2nrz hat. Wegen der Achsensymmetrie der Strömung kann man 
die Aufgabe auf die Bestimmung Strömung um eine einzelne Schaufel zurückführen, 
wobei die zugehörigen Funktionen f, nur an oder im Innern dieser Schaufel Unstetig- 
keiten besitzen. Mit den f, ergeben sich dann direkt für die gesuchten Funktionen 
mit Hilfe des Cauchyschen Satzes Integralgleichungen zweiter Art, welche vom Verf. 
eingehend diskutiert werden. Weinstein (Breslau). 

Miyagi, Otogoro: On the model experiment of water turbine draught tubes. Technol. 
Rep. Töhoku Univ. Sendai 10, 364—378 (1932). 

Die Arbeit enthält Untersuchungen über den Wirkungsgrad von Turbinensaug- 
rohren im Modell und in Großausführung. E. Weinel (Karlsruhe). 


Quantentheorie. 


Einaudi, Renato: Sopra P’equivalenza delle interpretazioni eorpuscolare-quantistiea 
e ondulatoria-quantistiea dell’elettrieitä negativa. Mem. Accad. Ital., Fis. 3, Nr 1, 1—30 
(1932). 

. Die von Jordan, Klein, Wigner u.a. gegebene Vorschrift zur Quantelung 
eines Wellenfeldes wird auf deduktivem Wege aus der Forderung hergeleitet, daß bei 
der Quantelung des korpuskularen und des Wellenmodells sich äquivalente Gleichungen 
ergeben sollen. R. Peierls (Rom). 

' Broglie, Louis de: Sur une analogie entre l’eleetron de Dirac et Ponde eleetromagn&- 
tique. c. R. Acad. Sci., Paris 195, 536—537 (1932). 

Hinweis auf bekannte partielle formale Analogien der Diracschen und der Max- 
wellschen Wellengleichung. P. Jordan. (Rostock). 
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Heisenberg, W.: Über den Bau der Atomkerne. I. Z. Physik 78, 156—164 (1932). 

Die in Teil I (vgl. dies. Zbl. 5, 92) eingeführte Hypothese, daß die Kerne als aus 
Neutronen und Protonen aufgebaut behandelt werden können, wobei die Wechsel- 
wirkung dieser Bestandteile im wesentlichen den gewöhnlichen Gesetzen der Quanten- 
mechanik unterliegt, stößt auf die Schwierigkeit, daß der Massendefekt des Neu- 
trons kleiner als die Packungseffekte der zusammengesetzten Kerne ist. Dieser 
Einwand kann jedoch als nicht durchschlagend angesehen werden, weil ja die innere 
Dynamik des Neutrons nicht den Gesetzen der Quantenmechanik genügt. Würde 
es der Quantenmechanik gehorchen, so müßte es 1. seiner Größe nach, 2. seiner elek- 
tromagnetischen Resonanzfähigkeit nach einen 102-mal größeren Massendefekt be- 
sitzen, als tatsächlich der Fall ist. — Der Meitner-Hupfeld-Effekt kann in erster Nä- 
herung als lediglich durch die innere Resonanz der Neutronen erzeugt angesehen werden; 
die Resonanzstrahlung besitzt dabei gleiche Frequenz wie die Primärstrahlung (Ray- 
leishsche Streuung). — Eine Verfeinerung der Betrachtungen von Teil I über Kern- 
stabilität unter Benutzung der Tatsache des großen Massendefekts des «&-Teilchens 
führt zum Verständnis der empirischen Regeln von Beck über die Isotopenverteilung. 

P. Jordan (Rostock). 

Kudar, Hans K.: Ein wellenmechanisch-klassisches Bild des Neutrons. Z. Physik 
78, 279—282 (1932). 

Bei einem quasiklassischen Modell aus unendlich schwerem Kern der Ladung e 
und einem nach Coulomb angezogenen Elektron — e gibt es, wenn relativistische 
Mechanik angewandt wird, beliebig enge Kreisbahnen des Elektrons um den Kern, 
während bekanntlich die präzessierenden Ellipsen bei sehr kleinen Bahndimensionen 
in aperiodische Spiralbahnen übergehen. Bei einer Kreisbahn besteht zwischen dem 
Betrag E der Gesamtenergie und der kinetischen Energie Eyin die Beziehung 
Exin E= m?c*. Dem Grenzfall einer Kreisbahn vom Radius Null entspricht eine 
Geschwindigkeit v—=c des Elektrons, also unendliche kinetische Energie, aber eine 
Gesamtenergie E=0. Der Drehimpuls für diesen Grenzfall ist e?/c. Der Verf. dis- 
kutiert dieses Modell als rohes korrespondenzmäßiges Analogon des Neutrons. (Man 
kann übrigens sagen: die Tatsache, daß das Drehmoment dieser Bahn nicht die quan- 
tentheoretische Größenordnung h/2rt besitzt, steht damit in Verbindung, daß die 
Feinstrukturkonstante einen von 1 verschiedenen Wert hat.) P. Jordan. 


Rosenthal, Jenny E., and 6. Breit: The isotope shift in hyperfine strueture. Physic. 
Rev., II.s. 41, 459—470 (1932). 

Es wird versucht, die Isotopenverschiebungen in der Hyperfeinstruktur dadurch 
zu erklären, daß das Kraftfeld vom Coulombfeld für kleine Abstände abweicht und 
daß die Abstände, bei denen die Abweichung zuerst auftritt (d.h. die Kernradien) 
für verschiedene Isotope verschieden sind. Unter der Annahme, daß die Kernradien 
den Kubikwurzeln der Kernmassen proportional sind, ergibt sich für PbI und PbII 
ein etwa lOmal zu großer Effekt, während für Tl die Abweichung zwischen Theorie 
und Experiment für die verschiedenen Linien ganz verschieden ist. Die Verschieden- 
heit der Kernradien hat auch zur Folge, daß die Isotopenaufspaltungen bei den ungrad- 
zahligen Isotopen mit gleichem Kernspin sich voneinander nicht nur um einen Pro- 
portionalitätsfaktor unterscheiden. Ein solcher Effekt wurde auch gefunden; doch 
hier liefert die Theorie zu kleine Werte. Der Rechnung wurde der von Gamow an- 
gegebene Potentialverlauf zugrunde gelegt, wobei nur der Kernradius und nicht die 
Tiefe der Potentialmulde variiert wird. Es zeigt sich, daß andere plausible Annahmen 


über den Potentialverlauf keine wesentlichen Änderungen ergeben. E. Teller. 
Sommerfeld, A.: Asymptotische Integration der Differentialgleichung des Thomas- 
Fermischen Atoms. Z. Physik 78, 283—308 (1932). Bg | ga 


Die Differentialgleichung des neutralen Atoms von Thomas-Fermi: a Er? 


mit den Randbedingungen: @(0) = 1, p(o0) = 0 läßt sich nach Emden (die Fermi- 
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sche Gleichung ist nur ein Spezialfall der Emdenschen Gleichung) auf eine Gleichung 
erster Ordnung zurückführen. Die Untersuchung der Funktion in der Nähe der 
singulären Punkte (nach der Poincare&schen Methode) liefert die Möglichkeit, durch 
i ne 12? h : 
einen Kunstgriff das partikuläre Integral @ = > das der Randbedingung im Un- 
endlichen genügt, so zu verallgemeinern, daß es auch durch den Punkt s=0,)lo=—i 
geht. Es zeigt sich, daß die so gewonnene angenäherte Lösung zwischen z #10 und 
x— co mit der von Fermi, Baker, Bush und Caldwell numerisch berechneten 
Lösung sehr gut übereinstimmt. Für kleinere x ergeben sich Abweichungen, insbeson- 
dere wird die Tangentenrichtung im Nullpunkt falsch. Das Verfahren läßt sich auch 
auf den Fall des Ions übertragen; dabei wird die Differenz zwischen dem @ des neu- 
tralen Atoms und dem @ des Ions (mit derselben Kernladung) als klein vorausgesetzt. 
Der Ionenradius kommt in befriedigender Übereinstimmung mit den numerisch ge- 
fundenen Werten heraus. Mit der Näherungslösung werden einige Mittelbildungen 


ausgeführt: r2, das mittlere Anregungspotential eines Atoms. Die so gefundenen Werte 
liegen durchweg über den experimentellen. Zum Schluß gibt Verf. eine Formel für die 
totale und die stufenweise Ionisierungsspannung eines Atoms oder Ions. K. Bechert. 


Vallarta, M. $., and N. Rosen: The relativistie Thomas-Fermi Atom. Physic. Rev., 
IIl.s. 41, 708—712 (1932). 

Die Verff. untersuchen, wie sich die Thomas-Fermische Potentialfunktion 
und die Elektronenverteilung ändert, wenn man die Relativität berücksichtigt. Die 
Differentialgleichung wird zuerst in ‚„Störungsgleichungen“ nullter und erster Ord- 
nung zerlegt (Entwicklung nach 1/c?, die höheren Störungen werden vernachlässigt) und 
mit dem von Bush konstruierten Integrationsapparat integriert. Das so gefundene 
Potential ist von dem nichtrelativistischen nur ganz wenig verschieden, wie das Beispiel 
des Hg-Atoms zeigt; am größten sind die Unterschiede erwartungsgemäß in der Nähe 
des Kerns. Dagegen fällt die Elektronendichte relativistisch in Kernnähe viel größer 
aus als nichtrelativistisch; das Verhältnis der relativistisch gerechneten Dichte zur 
nichtrelativistischen geht mit abnehmendem Abstand vom Kern gegen Unendlich. 

Bechert (München). 


Rausch von Traubenberg, H., R. Gebauer und E. Schrödinger: Über das Verhalten 
des Starkeffekts bei plötzlichen Feldänderungen. Z. Physik 78, 309—317 (1932). 

Ein Wasserstoff-Kanalstrahl geht durch ein elektrisches Feld, das an einer be- 
stimmten Wegstelle seine Richtung umkehrt. Die Ausmessung des Spektralbildes von 
H; zeigt, daß der Starkeffekt sich in einer Zeit ausbildet, die kleiner ist als die Stark- 
effektperiode. Die Aufspaltung entspricht der jeweils vorhandenen Feldstärke, auch 
wenn eine grobe Verletzung der Adiabasie vorliegt. Der theoretische Teil der Arbeit 
(Schrödinger) bringt zunächst eine quantenmechanische Behandlung des Stark- 
eifektes im veränderlichen Feld und diskutiert dann das Beugungsphänomen, das das 
Zustandekommen der Abbildung der Spektrallinien bedingt. F. Hund (Leipzig). 

MacDonald, J. K. L.: Theory of uneoupling and formulae for the stark effeet in 
Ha. Proc. Roy. Soc. London A 138, 183—204 (1932). 

Die Theorie von Kronig und van Vleck über die Entkopplung des Elektronen- 
Drehimpulses von der Kernachse einer zweiatomigen Molekel infolge der Rotation 
wird in einigen Punkten weitergeführt und auf das H, angewandt. Unter Benutzung 
der darin auftretenden Größen werden Formeln für Lage und Intensität der Linien des 
Starkeffektes angegeben. F. Hund (Leipzig). 

Serber, Robert: The theory of the Faraday effeet in moleeules. Physic. Rev., 11. s. 
41, 489—506 (1932). 

, Es wird der Faradayeffekt für Moleküle auf Grund der bekannten Formeln der 
Dispersionstheorie diskutiert. In Nähe von Absorptionslinien spielt die Beeinflussung 
des Energieniveaus durch das Magnetfeld (Zeemaneffekt) die ausschlaggebende 


233 


Rolle; als Beispiel wird der Faradayeffekt bei Jod- und Alkalimolekülen berechnet. 
Ist die eingestrahlte Frequenz von allen Absorptionslinien genügend weit entfernt, 
h „ »alnn’) ac(run,) en 
so wird neben den Termen > bmw RE und > Tbnw%— die infolge 


des Zeemaneffektes in der Formel für die Drehung der Polarisationsebene auftreten, 


2b(nn’ | n 
noch der Term a wesentlich, der von der Veränderung der Übergangs- 


wahrscheinlichkeiten bei Vorhandensein eines Magnetfeldes herrührt. (Die angegebenen 
Ausdrücke gelten nur, wenn die Verteilung des Energieniveaus und. die Temperatur 
gewisse Voraussetzungen erfüllen; sonst tritt eine kompliziertere Temperaturabhängig- 
keit in Form von Boltzmannfaktoren auf.) Dieser Term verändert die Frequenz- 
abhängigkeit des temperaturunabhängigen Teiles der magnetischen Drehung. Es 
gibt allerdings Fälle, bei denen diese veränderte Frequenzabhängigkeit kaum merklich 
ist. In diesen Fällen wird die Verdetsche Konstante durch die klassische Formel 
V = y(l/2me?) v On/d » gut wiedergegeben, aber nur dann, wenn man für den Zahlen- 
faktor y nicht den klassischen Wert 1, sondern einen geeigneten Wert zwischen O0 und 1 


setzt. Der Einfluß des Gliedes >r A 


v(nn’)? — »? 
folglich nur dann y = 1), wenn entweder 1., es sich um ein kugelsymmetrisches Kraft- 
feld handelt (Atom), oder aber 2. die Unterschiede zwischen Absorptionsfrequenzen 
klein sind verglichen mit ihren Werten und verglichen mit ihren Abständen von der 


2 ’ 
eingestrahlten Frequenz. Bei linearen Molekülen entspricht das Glied >r N) 


v(nn’)? — v® 
den zur Molekülachse senkrechten Komponenten des magnetischen Momentes, ie in 
den früheren Rechnungen vernachlässigt wurden. Hierdurch wird erst der stetige 
Übergang vom Zweizentrenproblem zu zentralsymmetrischen Feldern möglich. Die 
Folgerungen der Theorie sind mit den gesicherten experimentellen Resultaten über den 
Faradayeffekt bei Molekülen im Einklang. E. Teller (Göttingen). 

Fermi, Enrico: L’effetto Raman nelle molecole e nei eristalli. Mem. Accad. Ital., 
Fis. 3, Nr 3, 1—22 (1932). 

Zusammenfassung der Methoden zur theoretischen Behandlung des Raman-Effekts. 
Das Raman-Spektrum von CO, wird behandelt und die dort vorliegende zufällige 
Resonanz diskutiert, die auch im Tetrachlorkohlenstoff auftritt. Ferner werden die 
Raman-Spektren von Kochsalz und Caleit theoretisch behandelt. R. Peierls (Rom). 

Holst, W.: Über das absolute elektrocehemische Potential. I. Die Berechnung des 
Potentials. Norske Vid. Selsk., Forh. 5, 92—95 (1932). 

Durch Betrachtung eines Kreisprozesses wird unter Benutzung des Nernstschen 
Theorems ein Ausdruck für das (prinzipiell nicht meßbare) Normalpotential einer 
Elektrode abgeleitet, der folgende Größen und deren Temperaturverlauf enthält: die 
Sublimationswärme des Metalls, die effektive Reaktionswärme bei der Überführung 
eines Elektrons ins Metall, die Solvatationswärme eines Metallions; ferner die Ioni- 
sierungsarbeit eines Ions und den Sättigungsdruck des Metalls. Für die Berechnung 
der meßbaren Potentialdifferenz einer elektrolytischen Zelle ist das Voltapotential 
mit zu berücksichtigen, das der Differenz der inneren Elektronenarbeiten gleich ist. 

E. Hückel (Stuttgart). 

Holst, W.: Über das absolute elektrochemische Potential. II. Das Verhalten des 
Potentials bei Phasenänderung. Norske Vid. Selsk., Forh. 5, 96—99 (1932). 

Aus dem in der vorstehend besprochenen Arbeit erhaltenen Ausdruck für das 
Normalpotential werden folgende Schlüsse abgeleitet: 1. Die Änderung der äußeren 
Elektronenarbeit beim Schmelz- (bzw. Umwandlungs-) Vorgang ist der Änderung der 
Sublimationsarbeiten gleich. 2. Der Unterschied zwischen den Schmelzarbeiten des 
neutralen und ionisierten Metalls (? der Ref.) ist der Änderung der kinetischen Energie 
der Elektronen beim Schmelzvorgang gleich. E. Hückel (Stuttgart). 


verschwindet nur dann (und es ist 
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Vinti, J. P.: A relation between the eleetrie and diamagnetie susceptibilities of 
monatomie gases. Physic. Rev., IIs. 41, 813—817 (1932). Bf 
Zur Berechnung der dielektrischen Polarisation nach der Quantenmechanik ist 


z 2 . . — 
die Auswertung der Summe > Kt erforderlich, wobei 205 = f Wo2yn dr und 
no 


W,„o die Energiedifferenzen bedeuten; sie kann näherungsweise durch Matrizenmul- 
tiplikation vollzogen werden, wenn es gelingt, einen geeigneten Mittelwert der Energie- 
differenzen zu finden, den man aus der Summe herausheben kann. Es wird die Hypo- 
these gemacht, daß der Mittelwert nach der Formel W7, DR WR, BPa 


n 
anzusetzen ist. Die rechte Seite dieser Gleichung ist nach dem Kuhn-Reicheschen 
Summensatz berechenbar; daher ist dann W*, = (h2/8r2?n) N/(2?)oo. In die Berech- 
nung von (22),, geht nur die ungestörte Eigenfunktion ein, daher ist die z-Richtung 
nicht ausgezeichnet, und (z?),u hängt in einfacher Weise mit der diamagnetischen 
Suszeptibilität y zusammen. Für die dielektrische Polarisation «& ergibt sich schließlich: 
er ler ) 


“= an \erixte 


worin L die Loschmidtsche Zahl bedeutet und o eine negative Korrekturgröße ist, 
die vernachlässigt werden darf oder besser aus genäherten Eigenfunktionen abgeschätzt 
wird. — Die dieser Rechnung zugrunde liegende Hypothese über den Mittelwert der 
Energie erweist sich als gleichwertig mit der bei Störungsrechnungen häufig gemachten 
Annahme: Störung der Eigenfunktion gleich Störungspotential mal ungestörter Eigen- 
funktion mal Zahlenfaktor. In der Tat hat eine von diesem Ansatze ausgehende Störungs- 
rechnung Kirkwoods [vgl. dies. Zbl. 4, 41; Phys. Z. 33, 39 (1932)] zu derselben 
Beziehung zwischen Polarisation und Suszeptibilität geführt. Eisenschitz (Berlin). 

Cole, Kenneth $.: A theory of surface eonduetance at an electrolyte — solid inter- 
face. Physics 3, 114—118 (1932). 

Der Überschuß AA der Elektrizitätsleitung der Grenzflächenschicht eines an einen 
festen Körper grenzenden Elektrolyten über die Leitung der homogenen Flüssigkeit 
besteht aus 2 Anteilen 1. und 2.: 1. Herrührend von der Bewegung der an die Ober- 
fläche grenzenden Flüssigkeitsschicht, bei welcher die darin enthaltene Ladungswolke 
der Ionen mitwandert. 2. Herrührend von der verschiedenen Beweglichkeit der ver- 
schiedenen Ionensorten relativ zur Flüssigkeit. Die Anteile werden unter der An- 
nahme Coulombscher Kräfte auf die Ionen berechnet. Für nicht zu kleine Konzen- 
trationen c soll der Anteil 1. gegen den Anteil 2. verschwinden. Die Berechnung von 
AA setzt die Kenntnis der Oberflächenladung o voraus. Sie ist nur in einem Falle für 
ein Diaphragma aus Zellulosefasern bekannt. Hier besteht im Einklang mit der Theorie 
für nicht zu kleine c Linearität zwischen o und AA; nicht im Einklang ist, daß z.B. 
für KCl mit gleichen Ionenbeweglichkeiten Anteil 2. nicht verschwindet. Die Abwei- 
chungen von der Theorie können qualitativ durch das Vorhandensein nichteoulomb- 
scher Adsorptionskräfte gedeutet werden. E. Hückel (Stuttgart). 


Arkel, A. E. van, und W. de Groot: Eine mögliche Erklärung für die Additivität 
von Siedepunkten. Physica 12, 211—217, engl. Zusammenfassung 211—212 (1932) 
[Holländisch]. 

Gewisse Regelmäßigkeiten zwischen Siedepunkten von Methantetrahalogeniden 
und den Molekularvolumina der in die Verbindung eingehenden Komplexe ließen sich 
mit Hilfe der van der Waalschen Theorie der Flüssigkeiten deuten, sofern man bestimmte 
Annahmen über den Zusammenhang zwischen den Größen a und b der Verbindung und 
der konstituierenden Komplexe machte. Die vorliegende Note trachtet zu zeigen, daß 
diese Annahmen naturgemäß sind, wenn man die Ableitung der Zustandsgleichung auf 
Grund molekulartheoretischer und quantenmechanischer Vorstellung berücksichtigt. 


O. Halpern (New York). 
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Eee W.: Gasentladung und Durehsehlag. Arch. Elektrotechn. 26, 643—678 
Mit Hilfe von vereinfachten Ionisierungs- und Raumladungsgleichungen sowie 
einfacher Annahmen für die Geschwindigkeiten der Ionen und Elektronen wird eine 
Beziehung zwischen allen charakteristischen Größen der Gasentladung und des Durch- 
schlages abgeleitet, deren sehr eingehende Diskussion eine große Fülle des bekannten 
Tatsachenmaterials zumindest qualitativ erklärt und die bisherigen theoretischen 
Einzelarbeiten auf gemeinsame Basis stellt. Dieser Versuch einer einheitlichen Theorie 
der sehr komplizierten Erscheinungen gelingt vornehmlich durch die Annahme des 
Gesetzes &—= c, - e"%€ für den Ionisierungskoeffizienten, wodurch zwar die Abhängig- 
keit von der Feldstärke nicht ganz den experimentellen Befunden entsprechend ge- 
troffen, aber die Wendepunktcharakteristik vorteilhaft eingeführt wird. Kurven 
unterstützen die Anschaulichkeit der theoretisch abgeleiteten Voraussagen, und ein 
klarer Vergleich mit der Erfahrung zeigt Wege, auf denen der in dieser Arbeit gegebene 
Grundgedanke einer einheitlichen Theorie weitergeführt werden sollte. Eine ein- 


1 
gehende Diskussion des auftretenden Integrales J e-“/e.yodo wird gegeben. Weber. 


Steenbeck, Max: Ähnliehkeitsgesetze für Gasentladungen und ihr Gültigkeitsbereich. 
Wiss. Veröff. Siemens-Konzern 11, 36—51 (1932). 

Es wird untersucht, unter welchen Bedingungen ähnliche Potentialbilder in Gas- 
entladungen auftreten, und gezeigt, daß dies in weit größerem Umfange der Fall ist, 
als bisher angenommen wurde. In gewissen Fällen sind auch beliebige Temperatur- 
unterschiede zulässig. Ebenso gibt es auch Fälle, in denen chemische Reaktionen 
innerhalb des Füllgases auftreten können, ohne die Ähnlichkeitsgesetze zu stören. 

Fender (Berlin). 

Niessen, K. F.: Über die Absorption der Debye-Falkenhagenschen Relaxationskraft 
in einem neutralen, teils ionisierten Gase (Plasma, Kennely-Heaviside-Schieht). Physik. 
Z. 33, 705—718 (1932). 


Es wird das Verhalten eines neutralen, schwach ionisierten Gases (‚Plasma‘) unter 
dem Einfluß elektrischer Wellen schwacher Feldstärke (€), in bezug auf Leitfähigkeit (co) 
und Dielektrizitätskonstante (D) untersucht. Dabei wird nur eine Molekül- und eine (ein- 
wertige) Ionensorte vorausgesetzt. Die Dichte der letzteren ist gleich derjenigen der freien 
Elektronen. Die Beschränkung auf schwaches & wird eingeführt, damit bei Einwirkung 
von & eine einheitliche Temperatur (7) angenommen werden kann. Moleküle und Ionen 
werden als dipolfrei vorausgesetzt, ihre Polarisierbarkeit wird vernachlässigt. Die geordnete 
Bewegung der Ladungsträger, die für o und D maßgebend ist, wird durch folgende Kräfte 
bestimmt: Periodisches &, Trägheitskraft, Stoßdämpfung, Relaxationskraft (%). Letztere 
rührt davon her, daß die Herstellung der mittleren Ladungsverteilung um eine hervorgehobene 
Ladung Zeit erfordert. Sie ist wie in der Debye-Falkenhagenschen Theorie des Dispersions- 
effektes der Leitfähigkeit verdünnter Elektrolyte zu berechnen (deshalb die Beschränkung 
auf geringe Ionendichte). Die Differentialgleichungen für die Bewegung der Ladungsträger 
unterscheiden sich wesentlich von denen jener Theorie durch das Auftreten der Trägheitskraft. 
Der Beitrag der Ionenbewegung zu o und D kann wegen der großen Ionenmasse neben dem 
der Elektronenbewegung vernachlässigt werden. $t kann in zwei Anteile zerlegt werden, die 
um «/2 in Phase gegeneinander verschoben sind. $? trägt daher zu o und D bei: „absorbierende“ 
und „bindende“ Wirkung von $. Letztere kann unter Umständen zu einer Art Resonanz 
führen. Aus der Differentialgleichung für die Elektronenbewegung werden o und D in Ab- . 
hängigkeit von der Frequenz und den das Plasma charakterisierenden Größen (Dichte, Ionen- 
dichte, Masse der Moleküle, Stoßquerschnitt und 7) berechnet. Es werden speziell die Be- 
dingungen aufgestellt, unter denen die absorbierende Wirkung von $! neben derjenigen der 
Stoßdämpfung vernachlässigt werden kann; und weiter die Bedingungen, unter denen & 
zu einer Resonanzerscheinung führen kann. Auf die Kennely-Heaviside-Schicht angewendet 
ergeben sie, daß dort die absorbierende Wirkung von $ vernachlässigbar ist, und eine Resonanz- 
wirkung nicht auftreten kann. E. Hückel (Stuttgart). 

Ollendorff, Franz: Über die Kanalbreite von Elektronenlawinen. (Zlektrotechn. 


Labor., Techn. Hochsch., Berlin.) Arch. Elektrotechn. 26, 193—199 (1932). 
Ein unter der Einwirkung eines homogenen elektrischen Feldes wandernder Elek- 
tronenstrahl wird sich in einem gaserfüllten Medium infolge des Einflusses der Zu- 
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sammenstöße senkrecht zur Feldrichtung ausbreiten. Der doppelte mittlere Ab- 
stand der Elektronen von der Feldachse wird als Kanalbreite bezeichnet; er ist offenbar 
eine Funktion der Feldstärke, der Gasart und ihrer physikalischen Eigenschaften (ins- 
besondere des Druckes) und des von den Elektronen in der Feldrichtung zurückgelegten 
Weges. Die Berechnung der Kanalbreite wird nach bekannten Methoden aus der Theo- 
rie der Brownschen Bewegung und aus der Diffusionstheorie für die beiden Grenzfälle 
durchgeführt, daß die kinetische Energie der Elektronenbewegung senkrecht zur Feld- 
achse groß oder klein gegen den Energiezuwachs ist, den die Elektronen durch die 
Einwirkung des elektrischen Feldes zwischen zwei Zusammenstößen erfahren. Dabei 
wird im Hauptteil der Rechnung vorausgesetzt, daß jeder Stoß zu einer vollständigen 
Abbremsung der mittleren Bewegung der Elektronen führt. Anhangsweise wird dann 
noch abgeschätzt, daß die so erhaltenen Resultate im wesentlichen erhalten bleiben, 
wenn die Elektronen bei jedem Zusammenstoße nur einen kleinen Bruchteil ihrer 
Energie abgeben. Der Vergleich der berechneten Werte mit den Beobachtungen an 
Funkendurchschlag und Blitzbahnen liefert größenordnungsmäßig gute Übereinstim- 
mung. O. Halpern (New York). 

Bloch, B. M., und J. Errera: Die Berechnung des Molekulargewichts eines polaren 
Kolloids aus den Daten der Dispersionskurve seiner wässrigen Lösung. Physik. Z. 33, 
767—169 (1932). 

Jackson, J. M., and N. F. Mott: Energy exchange between inert gas atoms and 
a solid surface. Proc. Roy. Soc. London A 137, 705—717 (1932). 

Unter Zugrundelegung des von J.M. Jackson (vgl. dies Zbl. 3, 424) verwendeten 
Bildes (Gasatome: frei; Wandatome: Oszillatoren derselben Frequenz; Stoß eindimen- 
sional, senkrecht auf die Wand), jedoch mit dem physikalisch plausibleren Ansatz: 
V=(.e-“' für die abstoßende Wechselwirkung zwischen den Gasatomen und der 
Wand (bei Jackson, loc. eit.: V=konst. für r>0, V=0 fürr<0; r—= Abstand 
zwischen Gas- und Wandatom) wird der Akkomodationskoeffizient streng be- 
rechnet. Bei dem Stoßprozeß können für: a groß gegenüber den Wandatom-Schwin- 
gungen die Atome als harte, elastische Kugeln betrachtet werden, während im ent- 
gegengesetzten Grenzfall eine schon von Zener (vgl. dies. Zbl. 4, 325) verwendete 
Methode (der nicht-diagonale Teil der Wechselwirkung ist gegenüber dem diagonalen 
Teil klein und kann als Störung betrachtet werden) benützt wird. Bemerkenswerter- 
weise ist der erste Grenzfall im zweiten enthalten, so daß die Störungsrechnung für 
alle Werte von a zu gelten scheint. Mit den so gewonnenen Eigenfunktionen werden 
sodann die für den Energieaustausch maßgebenden Matrixelemente und schließlich 
der Akkomodationskoeffizient im ersten (zweiten) Grenzfall analytisch (numerisch) 
berechnet — bei Mitberücksichtigung van der Waalsscher Anziehungskräfte —, und 
zwar speziell für den von Roberts [Proc. Roy. Soc. London (A) 129, 146 (1930); 
135, 192 (1932)] untersuchten Fall: Helium —Wolfram. Die Übereinstimmung ist gut. 
Für a ergibt sich: 10° cm 1, während Zener (l. c.), der für die obige Wechselwirkungs- 
energie im Laufe seiner Rechnung eine gröbere Approximation verwendete, 65 - 108 cm -1 
erhielt. & Guth (Wien). 

Lenz, W.: Uber die Anwendbarkeit der statistischen Methode auf Ionengitter. Z. 
Physik 77, 713—721 (1932). 

In $1 betrachtet Verf. die möglichen Einwände gegen die Anwendbarkeit der 
statistischen Methode auf Ionengitter, nämlich 1. mathematische Schwierigkeiten 
(Nichtlinearität der Gleichungen), 2. Nichtberücksichtigung des Austausches und 3. Un- 
genauigkeit der Lösung im äußeren Gebiete der atomaren Elektronenwolken. Diese 
Einwände werden vom Verf. als nicht sehr schwerwiegend angesehen, es wird aber 
betont, daß das Verfahren nur auf polare Moleküle und auf Ionenkristallgitter an- 
wendbar ist. — In $2 wird das Problem als Variationsproblem formuliert, wobei das 
Wirkungsintegral mit der Energie zusammenfällt und als die zu variierende Funktion 
die Elektronendichte betrachtet wird [vgl. hierzu V. Fock, Physik. Z. Sowjetunion 1, 
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747 (1932)]. — In $ 3 werden einige Bemerkungen über den Ansatz für das Ritzsche 
Verfahren gemacht (Kugelsymmetrie, exponentielles Abfallen der Dichte im Unend- 
lichen). — In $4 wird auf Grund einer wellenmechanischen Betrachtung gezeigt, daß 
die Gesamtladungsverteilung in ausreichender Näherung als Überschiebung der starr 
gedachten Ladungswolken der ungestörten Ionen angesetzt werden kann. TV. Fock. 
Jensen, Hans: Die Ladungsverteilung in Ionen und die Gitterkonstante des Rubi- 
diumbromids nach der statistischen Methode. Z. Physik 77, 722—745 (1932). 
Einleitung. Inhaltsübersicht sowie eine kurze Zusammenfassung der Resultate 
von W. Lenz (siehe voranst. Referat). Kap.I. Lösung des Einzentrenproblems 
(Kernladung Z, Elektronenzahl N) nach der Variationsmethode. Vergleich mit den 
Resultaten der numerischen Integration der Fermi-Thomasschen Gleichung. Kap. II. 
Elektronenverteilung für zweiatomige polare Moleküle. Numerische Resultate: Energie 
als Funktion des Kernabstandes für das Rb-Br-Molekül. Kap. III. Anwendung des 
Näherungsverfahrens auf Kristalle. Numerische Resultate: Gitterenergie des Rubidium- 
bromids als Funktion des Gitterabstandes ö. Minimum der Energie bei 6 = 3,8 Ä 
(experimentell ö = 3,42 A). V. Fock (Leningrad). 
Meissner, W.: Supraleitfähigkeit. Erg. exakt. Naturwiss. 11, 219—263 (1932). 
Dieser Bericht ist gerade sehr aktuell, da die (von Kamerlingh Onnes 1911 entdeckte) 
Supraleitfähigkeit auch im Rahmen der sonst erfolgreichen neueren wellenmechanischen Me- 
talltheorie (vgl. den Bericht von R. Peierls im selben Ergebnis-Band; dies Zbl. 5, 136) bisher 
nicht gedeutet werden konnte. Verf. gibt zunächst eine Übersicht, insbesondere des neueren, 
experimentellen Materials, die in der Hauptsache den Kältelaboratorien in Leyden (Kamer- 
lingh Onnes, de Haas u. a.), Charlottenburg (Verf. u. a.) und Toronto (MeLennan u. a.) 
entstammt. Die supraleitenden Legierungen und Verbindungen (Verf. fand supraleitende 
Verbindungen zwischen einem nichtsupraleitenden Metall und einem Isolator) werden ausführ- 
lich besprochen. Weiter werden die wichtigsten Versuche über den Einfluß eines Magnet- 
feldes und einer mechanischen Deformation der Supraleiter auf die Höhe des Sprungpunktes, 
ferner über die Unverschiebbarkeit des Suprastromes, Stetigkeit der übrigen physikalischen 
Eigenschaften der Supraleiter beim Sprungpunkt u. a. m. sorgfältig diskutiert. Die Wechsel- 
strom-Supraleitfähigkeit (MeLennan u. Mitarb.; Silsbee u. Mitarb.) wird nur kurz erwähnt. 
[Nach neueren Versuchen der ersteren [Proc. Roy. Soc. London (A) 136, 52; 138, 245 (1932)] soll 
die geringe, mit zunehmender Wechselstrom-Frequenz anwachsende Erniedrigung des Sprung- 
punktes real sein. Ferner sollder Sprungpunkt für den Gleich- (Wechsel-) Strom durch die gleich- 
zeitige Anwesenheit eines Wechsel- (Gleich-) Stromes erniedrigt (erhöht) worden sein. — Diese 
Versuche wären für die Natur der Supraleitung auch insofern von Bedeutung, als sie den Sprung- 
punkt in einige Analogie zum Curiepunkt der Ferromagnete setzen. Ref.] Verf. neigt zur An- 
sicht, daß die vorerwähnten Versuche auf die Verschiedenheit der Träger der Supraleitung 
und jener der normalen Leitung hinweisen. Die halbempirischen Ansätze von Hume-Ro- 
thery und Z. A. Epstein werden besprochen, anschließend auch zwei neuere wellenmecha- 
nische Ansätze. (Diese Ansätze dürften zu ungenügend fundiert sein. — Die Meinung, die 
Lösung des Problems der Supraleitung hänge möglicherweise mit den Problemen der Quanten- 
elektrodynamik zusammen, scheint etwas fernliegend zu sein. Näher liegt die Vermutung, 
daß die Mitnahme der in der heutigen Metalltheorie vernachlässigten Effekte, vor allem die 
der Wechselwirkung der Leitungselektronen untereinander, zur Klärung der Supraleitungs- 
frage beitragen würde.) Guth (Wien). 
Kirehner, F.: Elektroneninterferenzen und Röntgeninterferenzen. Erg. exakt. 


Naturwiss. 11, 64—133 (1932). 

Dieser Bericht erscheint im Hinblick auf das zwanzigjährige Jubiläum der Laueschen Ent- 
deckung. Vom Ruppschen Artikel in Bd. 9 der Ergebnisse unterscheidet er sich vor allem in 
der ausführlicheren Darstellung der theoretischen Grundlagen und der eingehenderen Dis- 
kussion der theoretisch erfaßbaren Beugungserscheinungen bei schnellen Elektronen und 
in der Berücksichtigung der seither erschienenen Arbeiten (etwa ein Drittel des Literatur- 
verzeichnisses!). Dafür ist das behandelte Gebiet hier ein wenig enger als bei Rupp. — Das 
Schwergewicht liegt bei den Elektroneninterferenzen; die Röntgeninterferenzen werden zu- 
meist nur vergleichsweise herangezogen. Verf. gibt zunächst einen kurzen Abriß der Laue- 
schen (wellenkinematischen) Theorie der Kristallinterferenzen im Hinblick auf die Elektronen- 
beugung. Hierauf fußend, werden die (Flächen- und Raumgitter-) Interferenzen im durch- 
gehenden Licht (Deutung durch W.L.Bragg und Verf.) bzw. die Interferenzen diffuser 
Strahlen (Kikuchilinien) [auf Grund der Arbeiten des Verf. u. a.] besonders eingehend, die 
Ruppschen Versuche mit langsamen Elektronen und die Raumgitter-Reflexionsversuche 
(Davisson-Germer, Rupp, G. P. Thomson u. a.) etwas kürzer und schließlich die Flächen- 
gitter-Reflexionen besprochen. Hierauf wird die Verwendung der Interferenzintensitäten zur 
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Strukturanalyse mittels der Fouriermethode (W. H. Bragg, Duane, Havighurst, A.H. 
Compton, Ewald) am W.L. Braggschen Beispiel des Diopsid erläutert. Sodann wird die 
Verwendbarkeit schneller Elektronen zur Strukturanalyse und sogar zur Erforschung von 
Oberflächenschichten eingehend dargetan (G. P. Thomson, Kirchner u.a.). ‚Schließlich 
werden die neueren Untersuchungen über inneratomare Interferenzen (Debye) mittels Rönt- 
genstrahlen an Kristallen (W. L. Bragg u. Mitarb.; A. H. Compton u. Mitarb. u. a.) und an 
einatomigen Dämpfen und Gasen (Scherrer und Stäger, Herzog, Barrett, Wollan) 
und mittels Elektronen (G. P. Thomson, Mark u. Wierl) untereinander und mit den theore- 
tischen Ansätzen (für Röntgenstrahlen: Wentzel, Waller, Waller-Hartree, Heisenberg; 
für Elektronen: Wentzel, Sommerfeld, Mott u. Bethe; Dichteverteilung im Atom nach 
Hartree u. Thomas-Fermi) verglichen. Am Schluß werden die innermolekularen Inter- 
ferenzen besprochen. Ihr Zustandekommen (Debye, Ehrenfest) wird am Beispiel eines 
zweiatomigen Moleküls erläutert und die Versuche mittels Röntgenstrahlen (Debye, Bewri- 
logna u. Ehrhardt; Bewrilogna, Gajewki) und Elektronen (Mark u. Wierl, Wierl) 
nebst der Theorie vergleichend diskutiert. — Hervorzuheben sind die vielen (35!) schönen 
Interferenzaufnahmen, in der Mehrzahl vom Verf. herrührend. Guth (Wien). 

Güttinger, P.: Über Streuprozesse höherer Ordnung. Helv. physica Acta 5, 237 
bis 261 (1932). 

Es werden nach der Diracschen Strahlungstheorie die Intensitäten derjenigen 
atomaren Streuprozesse berechnet, bei denen die Gesamtzahl der absorbierten und 
emittierten Lichtquanten drei beträgt. Es wird diskutiert, in welchen Fällen Resonanz 
eintritt, und abgeschätzt, daß in diesen Fällen bei großer Lichtintensität solche Prozesse 
in der Tat beobachtbar sein müssen. Dieselben Resultate werden nach einer kürzlich 
von Heisenberg angegebenen Methode gewonnen, um deren praktische Verwendung 
zu erläutern. R. Peierls (Rom). 

Wiek, Gianearlo: Aleune osservazioni sul metodo di Born. Nuovo Cimento, N. s. 
9, 231—235 (1932). 

Verf. zeigt an Hand einiger Beispiele, daß die 2. Näherung der Bornschen Stoß- 
theorie nicht notwendig klein gegenüber der 1. Näherung wird für große Geschwindig- 
keiten des einfallenden Teilchens. Diese Bemerkung trifft jedoch nicht den Fall, daß 
das Potentialfeld eine Singularität besitzt, z. B. den von Möller näher untersuchten 
Fall des Coulomb-Feldes. Sie muß aber beachtet werden bei der Bestimmung des Bei- 
trages der Elektronen zur Streuung eines Atoms sowie bei der Behandlung der un- 


elastischen Stöße. L. Rosenfeld (Lüttich). 


Kristallographie. 


Broch, E. K.: Über diehteste Kugelpackungen höherer Ordnung. Z. Physik 78, 
257 —270 (1932). 

Bekanntlich lassen sich die kubische und hexagonale dichteste Kugelpackung auffas- 
sen als Übereinanderschichtung ebener Kugelschichten der Koordinationszahl 6 der- 
art, daß sich für jede Kugel die Koordinationszahl 12 ergibt. Ist in der dreidimensionalen 
Packung die zu den Kugelschichten senkrechte Translationsperiode gleich 2d bzw. 3d, 
wo d der Abstand Schichten bedeutet, so liegt die hexagonale bzw. kubische dichteste 
Kugelpackung vor. Ist die Translationsperiode gleich n - d, so wird die entsprechende 
Kugelpackung eine dichteste Kugelpackung nter Ordnung genannt. Es wird 
sodann mit Hilfe von Permutations- und Symmetriebetrachtungen die Anzahl M der 
nichtidentischen Packungen für beliebiges n berechnet. Ist n eine Primzahl, so er- 
gibt sich M = (2""1— 1)/3n. Fürn=1 bis 15 ergibt sich M, wie folgende Tabelle zeigt: 

»=|1|2]3]4]5]6|7|8|j9|10|m]Jı2]13 | 14] 15 
“=|o|ıjılılı]2]3]6Jıo|ıs | 3ı | 59 |105| 189 | 365 
Darüber hinaus wird noch die für Röntgenuntersuchungen wichtige Frage gelöst, 
welche Reflexe beim Vorliegen derartiger Strukturen ausgelöscht sein müssen. Er- 
gebnis: 1. Wenn 2h, + h,=0 (mod 3) und A, +n-m, so ist der Reflex h,A,h, aus- 
gelöscht. Ist 2}, +h,=0 (mod3) und A,=n-m, so ist der Reflex hıhzh, mit 
maximaler Intensität vorhanden. 2. Wenn n=0 (mod 3), 2%, +h,=0 (mod 3) und 
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hz = nm, dann ist der Reflex A,,h,,h, ausgelöscht. (Im Original befindet sich 
bei dieser Regel ein Druckfehler!) (A,h,h, = Millersche Indices, n = Ordnung der 
Packung, m — beliebige ganze Zahl inkl. Null.) F. Laves (Göttingen). 

ns F.: Strukturformeln für Ebenenteilungen. Z. Kristallogr. A 83, 301—307 

Es wird eine die Symmetrie von Ebenen- und Raumteilungen berücksichtigende 
Symbolik vorgeschlagen. F. Laves (Göttingen). 

Schiebold, E.:Kristallstruktur der Silikate. Erg. exakt. Naturwiss. 11, 352434 
(1932). 

In der sehr ausführlichen Zusammenstellung der bisher röntgenographisch er- 
forschten Silkatstrukturen ist besonders von geometrischem Interesse die auf topo- 
logischer Grundlage durchgeführte Systematik dieser Strukturen. F. Laves. 

Koga, Issae: Thickness vibrations of piezoeleetrie oseillating erystals. Physics 3, 
70—80 (1932). 

Es werden die Frequenzen der Schwingungen im elektrischen Wechselfeld oszil- 
lierender Platten piezoelektrischer Kristalle berechnet. Die Frequenzen sind umge- 
kehrt proportional der Plattendicke und hängen weiterhin ab von der Dichte und 
Orientierung der Platte zu den kristallographischen Achsen. F. Laves (Göttingen). 


Geophysik. 


Ulbrieh, Karl: Grundlagen der Vektorrechnung und ihre Anwendung auf geodätische 
Probleme. Oesterr. Z. Vermessgswes. 30, 24—27 u. 67—78 (1932). 


Milankoviteh, M.: Bahnkurve der säkularen Polverlagerung. Publ. math. Univ. 
Belgrade 1, 129—133 (1932). 

Der Verf. hat kürzlich (Gutenbergs Hdb.d. Geoph. I, Berlin 1932, Kap. 28) ge- 
zeigt, daß die isostatische Lagerung der Kontinente im Sima eine säkulare Verlagerung 
der Rotationspole der Erde erzeugt, indem er den Geschwindigkeitsvektor der Pol- 
verlagerung in Funktion des Trägheitsmomentes der Sialdecke bezüglich einer belie- 
bigen, den Erdschwerpunkt enthaltenden Achse darstellte. Diese Differentialgleichung 
wird nach Zerlegung in zwei skalare Gleichungen erstmalig integriert, wodurch sich 
nicht nur die Polbahn ergibt, sondern sich auch ein Bild für den zeitlichen Ablauf der 
Polbewegung einstellt. Die zahlenmäßige Auswertung der Formeln stellt der Verf. in 
Aussicht. Hopfner (Wien). 

Blut, Heinr.: Seismische Untersuchungen des Geophysikalischen Instituts in Göttin- 
gen. VI. Ein Beitrag zur Theorie der Reflexion und Brechung elastischer Wellen an 
Unstetigkeitsflächen. Z. Geophys. 8, 305—322 (1932). 

Bei dem Einfall einer elastischen Welle an der freien Oberfläche ist die Ver- 
rückung gleich der resultierenden Bewegung aus den drei gleichzeitig vorhandenen 
Wellen (z. B. einfallende Longitudinalwelle, reflektierte Longitudinal- und Transversal- 
welle). Unter dieser Berücksichtigung sind die Amplitudenverhältnisse und die Ver- 
hältnisse der Verrückungen der reflektierten Wellen zu denen der direkten Wellen 
für die Schichtung Eis—Fels bei unterschiedlicher Neigung der Grenzflächen gegen- 
einander dargestellt. Die Kurven beider Verhältnisse zeigen ein Maximum, das in 
erster Linie durch Totalreflexion bedingt ist. Dieses Maximum kann sich aber je nach 
der Neigung der Grenzflächen gegeneinander beträchtlich verschieben. Die gewonnenen 
Resultate werden auf die von Brockamp gegebenen beobachteten Amplitudenver- 
hältniskurven angewandt (vgl. dies. Zbl. 4, 334). Brockamp (Kopenhagen). 

Picht, Johannes: Beitrag zur Theorie der Ausbreitung seismiseher Wellen. Gerlands 
Beitr. Geophys. 3, 1—8 (1932). 

In Sprengseismogrammen werden neben Einsätzen, die von normal gebrochenen 
und reflektierten Wellen herrühren, vielfach großamplitudige Einsätze gefunden, 
deren Laufzeit und Amplitude dazu führt, anzunehmen, daß die Wellen vom Spreng- 
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punkt aus bis zur unteren Grenzfläche des Mittels I gegen II (H= Mächtigkeit von I) 
mit der Geschwindigkeit v7, dann längs der Grenzfläche (2 y-Ebene) mit derselben 
Geschwindigkeit laufen und von hier aus zum Beobachtungspunkt die Strecke ZH auch 
mit v, durchlaufen. (Vgl. Jones, dies. Zbl. 5, 142.) Verf. erscheint obige Auffassung ge- 
zwungen, und er sucht auf Grund des Huygensschen Prinzips die Einsätze im Seismo- 
gramm zu erklären. Unter Berücksichtigung des Fermatschen Satzes wird so zunächst 
die normale Reflexion gefunden. Falls die Störung stark gedämpft ist, scheint es 
wahrscheinlich, daß noch eine besonders starke Störung im Beobachtungspunkt auf- 
tritt, für die die Laufzeit t, — allerdings ohne Berücksichtigung des Phasenfaktors, 
der Dämpfung — ist, und Absorption 
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(D Abstand Sprengpunkt—Beobachtungsort.) Brockamp (Kopenhagen). 

Millington, G.: Ionization charts of the upper atmosphere. Proc. Physic. Soc., 
London 44, 580—593 (1932). 

In two papers (this Zbl. 1, 188 and 3, 44) Chapman discussed the rate of 
ionization in an atmosphere on the rotating earth, due to absorption of a uniform 
beam of ionizing radiation, as it passes downwards into air of exponentially in- 
creasing density; in the second paper the curvature of the layers of equal density 
was taken into account. Further, assuming the simplest law of recombination, the 
degree of ionization was calculated as a function of height, time of day, latitude and 
season, the results being illustrated by numerous curves. In the present paper, the 
author develops a short approximate method for the solution of Öhapman’s equations, 
and illustrates the results in a different way, of great interest and value. Each of 
Chapman’s curves referred to a single station, and gave the variation of the ion- 
density as a function of height and time. Millington gives charts which show very 
approximately the maximum ion-density over any station, as a function of latitude 
and longitude (or local time). Four such geographic-ionice charts are drawn, two for 
the equinoxes and two for the solstices; in each pair, one is for the case o,—= 1, and 
the other for o,= #, o, being a parameter used by Chapman, depending on the as- 
sumed recombination constant and other physical factors. These theoretical charts 
show a good general agreement with some empirical charts of the same kind, construct- 
ed from radio-transmission data by T. L. Eckersley and K. Tremellen [Proc. 
World Engineering Congress, Tokyo 20, 177 (1929)]; but there are some discrepancies 
which seem to call for an extension of Chapman’s equations. S. Chapman. 

Swann, W. F. 6.: The bearing of the earth’s internal magnetie permeability upon 
the self- and mutual induetance by coils wound on its surface. Physic. Rev., II. s. 41, 
649—666 (1932). 

Vier Aufgaben werden in Fortsetzung einer früheren Arbeit des Verf. — Bull. 
Nat. Res. Counc. 41, 60—68 (1924) — gelöst. 1. Die gegenseitige Induktion M wird 
für den Fall berechnet, in dem zwei Kabel so um die Erde gewunden sind, daß sie zwei 
parallele Kreise bilden, deren Radius gleich ihrem Abstande ist. M ist eine Funktion 
der Permeabilität u. Für a=1 bzw. oo ist M = 2,8 bzw. 11 Henry. 2. Wird ein 
einziges Kabel in einem Kreise vom halben Erdradius um die Erde gewunden, so 
variiert die Selbstinduktion Z zwischen 79,8 und 167 Henry entsprechend einer Variation 
von 4 zwischen 1 und oo. 3. Eine Kreisschleife liege parallel zu der Oberfläche eines 
den Halbraum füllenden Mediums mit der Permeabilität u. Der Wert der Selbst- 
induktion wird berechnet und für verschiedene u und verschiedene Abstände bei vor- 
gegebenem Radius in einer Tabelle zusammengestellt. 4. Fall 1 und 2 werden in der 
Weise modifiziert, daß u eine Funktion der Entfernung r vom Mittelpunkt sein soll. 
Für den Fall u = (a/r)” (a Erdradius, m ganze Zahl) werden verschiedene Werte von 
M und L in einer Tabelle zusammengestellt. J. N. Hummel (Göttingen). 


